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Die Verurteilung des Genoſſen Albert Schmidt in
Magdeburg wird auch von bürgerlichen Blättern abfällig kriti-
ſiert. Wie die Wiener Arb.-Ztg. ſich in ihrer Nummer vom
geſtrigen Sonntag darüber ausläßt, kann auch nicht andeutungs-
weiſe wiedergegeben werden. Die Frankf. Ztg. ſchreibt unter
anderem:

Drei Jahre Gefängnis wegen Aufnahme einer Fabel, aus
der erſt durch indirekte Schlüſſe eine Majeſtätsbeleidigung ge
folgert werden kann, iſt ein drakoniſches Urteil, das zu dem
Vergehen in keinem Verhältnis ſteht. Daß außerdem noch
das Abgeordnetenmandat aberkannt wird, erhöht das Be-

emden über die Urteilsfällung. Vor allem aber wird das
echtsbewußtſein auf das empfindlichſte dadurch verletzt, daß

das Urteil gegen Redakteur Müller aufrecht erhalten bleibt,
trotzdem feſtſteht, daß dieſer an der Aufnahme des beleidigen-
den Artikels ganz unbeteiligt war. Abg. Schmidt wird von
ſeiner Partei zweifellos wieder aufgeſtellt und ebenſo ſicher
W werden. Dafür hat ſchon das dem Rechts-empfinden des Volkes nicht verſtändüche ſtrenge Urteil ge

WDie Berliner Volkszeitung hebt hervor:
Drei Jahre Gefängnis für einen geiſtig regſamen Menſchen

was das bedeutet, davon können ſich die wenigſten Men-
e auch die wenigſten Richter eine deutliche Vorſtellung
machen.

Die Berliner Zeitung ſpricht von der drakoniſchen Schärfe des
Urteils und fügt hinzu:

Selbſt das Reichsgericht hat an der ſtrafrichterlichen Schärfe
der Magdeburger Kammer Kritik geübt und in einem Falle,
wie wir uns erinnern, derart ſein Bedauern ausgeſprochen,
daß keine juriſtiſche Handhabe vorläge, ein von dieſer Kam
mer gefälltes Urteil aufzuheben. Hoffen wir, daß im vor
liegenden Falle dieſe Handhabe ſich findek und damit die
Möglichkeit g wird, das Urteil einer Nachprüfung zu
unterwerfen. Schon um der anerkennenswerten Selbſtloſig-
keit willen, mit der Herr Schmidt für ſeinen verurteilten
Ko eingetreten iſt, wird man ihm auch von ſeiten ſeinerhen Gegner, ein milderes Schickſal ſche ß
e z Volksztg. erinnert daran, daß Bebel 1872 in LeipD

t gleichfalls wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung zu neun
onaten Gefängnis und zum Verluſt ſeines Reichstagsmandats

verurteilt wurde, daß er aber ſofort wieder in ſeinem alten
Kreiſe Glauchau aufgeſtellt wurde und bei einem Stimmen-
zuwachs von 3396 Stimmen wieder gewählt wird.

Das Magdeburger Urteil wird der Agitation auf Beſeiti-
gung des veralteten S 95 reichlich neuen Stoff bieten. Und
wenn die Arbeiterſchaft ſich von wilden Zornesausbrüchen fern-
ält, ſo erklärt ſich das nicht etwa aus einem weniger tiefen

pfinden, als vielmehr daraus, daß das deutſche Proletariat
es verlernt hat, ſich über ein Urteil noch beſonders aufzu-
regen. Seit Löbtau iſt dieſer Nerv getötet.

Wegen Majfeſtätsbeleidigung ſind nach einer Zuſammen
ſtellung der Berl. Volksztg. im September zehn Verurteilungen
u 8 Jahren 7 Monaten Gefängnis ausgeſprochen worden.

Jn den 9 Monaten dieſes Jahres wurden von demſelben Blatte,
ohne daß die Liſte Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben kann,
246 Fälle von Majeſtätsbeleidigung regiſtriert, in denen etwa
83 Jahre Gefängnis ausgeſprochen wurde.

Ein neuer Ausweiſungsgrund. Dieſer Tage wurde ein
Dienſtknecht aus Braruminge bei Hadersleben ausgewieſen.
Auf ſeine Frage, was er denn verbrochen habe, wurde ihm er
widert, daß gegen ihn perſönlich nichts vorliege. Dagegen
wurde ihm bedeutet, daß ſein Dienſtherr, der Gärtner Behrens
in Gramm, eine Schweſter habe, die vor einigen Wochen mit
nehreren anderen jungen Mädchen an einer Tour nach
Kopenhagen teilgenommen habe. Das beſte dabei iſt aber,
daß die Schweſter ſich den ganzen Sommer über gar nichtbei ihrem Bruder aufgehalten hat. Die VLogik dicſer Aus

weiſung wird das Anſehen des preußiſchen Staates im Jn-
und Auslande mächtig heben.

Sächſiſcher Polizeigeiſt. Die Amtshauptmannſchaft Zwickau
verlangt durch Bekanntmachung, daß jeder Anziehende, falls er
verheiratet iſt, außer den anderen Papieren auch den Ausweis
über kirchliche Trauung beizubringen habe. Zu einem
ſolchen Verlangen iſt die Amtshauptmannſchaft gar nicht be-
rechtigt, denn weder Taufe noch Konfirmation noch kirchliche
Trauung ſind geſetzlich vorgeſchrieben.

Die gegenwärtige preußiſche Verfaſſung iſt, wie der
Vorwärts in einem Leiter nachweiſt, nicht rechtsgiltig das ver-
faſſungsmäßige Recht iſt vielmehr in den Geſetzen vom 6. und
8. April 1848 niedergelegt. Dieſe Geſetze ſchreiben das allſürecht vor, erkennen die unbeſchränkte

Ueber den Fall Zedlitz ſoll der Kaiſer eingehenden Bericht
eingefordert haben. Lucanus ſoll zu dieſem Zwecke über eine
Stunde bei Miquel geweilt haben.

Gekündigt wurde dem Redakteur der nationalliberalen
Wittener Zeitung, Hoppſtädter, weil er einige Proteſtver-
ſammlungen gegen die Zuchthausvorlage veranſtaltet hatte. Erlaubte, dasſelbe wie Baſſermann thun zu dürfen, doch haben

ſtädters Kontrakt bei jährlich 6000 M. Gehalt noch vier Jahre
läuft, ſo macht er kein ſchlechtes Geſchäft dabei. Die Herren
Jnduſtriellen, die hinter dem Blatt ſtehen, laſſen es ſich die
Tauſende von Mark koſten, als daß ſie einen Zuchthausgegner
am Blatte ließen.

Wenn man Agrarier iſt. Ein Herr Schoultz, 29 Jahre
alt, vordem Redakteur der Korreſpondenz des Bundes der
Landwirte, iſt zum landwirtſchaſtlichen Attachee bei der deutſchen
Botſchaft in Petersburg mit einem Gehalt von 16000 M. er
nannt worden.

Fürſt Hohenlohe hat beim Feſtmahl des in Berlin tagen-
den Geographen-Kongreſſes in einer Anſprache geäußert:

„Sie ſuchen uns neue Abſatzgebiete, eine Aufgabe, die um
ſo dringender wird, ſeitdem wir durch Aenderung unſerer
Zollgeſetzgebung mehr und mehr zum Jnduſtrieſtaat um-geſtaltet werden. Das mögen wir Agrarier beklagen

ich gehöre als Grundbeſitzer ſelbſt dazu, wenn ich auch der
Induſtrie und. dem Handel ihr volles Recht wahre. Wir
können aber nicht mehr zurück und werden alſo ſtets auf
die geographiſche Wiſſenſchaft angewieſen ſein.“

Die Allgemeinheit dieſer Aeußerungen verpflichtet gewiß die
Politik des Reichskanzlers nicht t ſehr. Jmmerhin ſchüttelt
die Deutſche Tageszeitung bereits ihr agrariſches Haupt. Und
ſicherlich, „bedenklich“ ſind die Worte des Reichskanzlers für
den Vertreter einer Regierung, der der Bund der Landwirte
Befehle zu erteilen gewohnt iſt.

Die Herner Unruhen fordern noch immer weitere Opfer.
Die Dortmunder Strafkammer verurteilte am 28. September
den jugendlichen Polen Ludkowsky zu acht Monaten Gefängnis.
Er hatte einigen Bergleuten geſagt: „Wenn Jhr anfahrt, wer-
den Euch nach der Schicht die Knochen entzwei geſchlagen.“
Seine Entſchuldigung, daß er betrunken war, half ihm nichts.
Der Vorſitzende ſagte, dem gemeingefährlichen Treiben dieſer
Leute müſſe mit aller Strenge entgegengetreten werden.

Am gleichen Tage fanden auch vor der Bochumer Straf-
kammer Verhandlungen gegen einen Teilnehmer an dem Herner
Streik ſtatt. Der Schlepper Kokoska hatte am 27. Juni auf
der Zeche „Friedrich der Große“ zum Streik aufgefordert und
mit Steinen geworfen Dabei hatte er auch einen Steiger ge-
troffen, der ſeiner Zeit als Zechen-Polizeibeamter verpflichtet
war. Deshalb wurde Kokoska nicht bloß wegen Aufforderung

um Ungehorſam gegen die Geſetze, ſondern auch wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu ſechs Monaten Gefängnis
eilt nur wegen ſeiner großen Jugend kam er „ſo billig

avon.
Nach amtlicher Feſtſtellung erhielten bei der Reichstags-

ſtichwahl im 8. ſächſiſchen Wahlkreis Pirna Lotze (Antiſemit)
13 309, Fräßdorf (Soziald.) 12507 Stimmen. Erſterer iſt ſo
mit gewählt.

Den re rigen im Pirnaer Wahlkreiſe, die es fertig
gebracht haben, für den Antiſemiten zu ſtimmen, ſagt auch die
Berl. Volksztg. kräftige Wahrheiten. Das Blatt ſchreibt: „Ein
jammervoller Freiſinn, der ſo tief ſinken kann!“ Und:
„die ſchlotterichte Sozialiſtenfurcht, die die Konſervativen für
ihre Zwecke hegen oder heucheln, ſcheint die Freiſinnigen des
Pirnaer Wahlkreiſes um ihr bißchen politiſchen Verſtand
gebracht zu haben.

Landrat, kehre zurück, es iſt Dir alles verziehen-
Die Germania meint, eine ſolche Aufforderung könnte jetzt
nach der Friedenskonferenz an die gemaßregelten Landräte er
gehen.

Jn den Armen liegen ſich beide. Die Ausſöhnung zwi-
ſchen Miquel und den Agrariern iſt vollſtändig. Nicht das
gegenſeitige Vertrauen, die gegenſeitige Achtung hat ſie wieder
zuſammengeführt, ſondern die Erkenntnis, daß ſie gleiche Jnter
eſſen haben. Faſt vor fünf Tagen wurde das konſervative
Komplott enthüllt, das auf nichts Geringeres als den Sturz
Hohenlohes und Miquels gerichtet war, und heute liegen in
den Armen ſich beide und weiner vor Schmerzen und Freude.
Die Koſten des Friedensſchluſſes wird das Volk bei den in
zwei Jahren zu erneuernden Handelsverträgen bezahlen
müſſen.

Deutſchland und Frankreich. Unter dieſer Spitzmarke
ſtellte die nationalſoziale Hilfe folgende Thatſachen zuſammen
Der franzöſiſche Handelsminiſter Millerand führte in einzelnen
Bureaus der Poſtverwaltung probeweiſe den achtſtündigenArbeitstag ein. Gemäß einer Verfügung des Preußiſchen
Eiſenbahnminiſters ſollen kontraktbrüchige Arbeiter bei Eiſen
bahnarbeiten nicht beſchäftigt werden. Das Miniſterium hat
dieſen Entſchluß den großen Berliner Baufirmen mitgeteilt.
Deutſchland iſt eben nicht umſonſt das „klaſſiſche Land der
Sozialreform“.

Schweres Pech haben die Antiſemiten mit den ihnen wider
fahrenen Freiſprechungen. Erſt vor kurzem wurde bekanntlich
Graf Pückler vom Reichsgerichte deswegen freigeſprochen, weil
ihm bei ſeinem hochgradigen Fanatismus und ſeinen anti-
ſemitiſchen Wahnvorſtellungen das Bewußtſein von der
Strafbarkeit ſeiner Reden fehle. Jetzt wird aus Kre-
feld gemeldet, daß auch vor dem dortigen Gericht eine Ver

über eine Dreſchflegelrede ſtattgefunden hat. Das
Krefelder Antiſemitenblättchen hatte die Rede abgedruckt und
war deshalb angeklagt worden. Das Gericht erkannte aber
auf Freiſprechung, und zwar aus zwei Gründen: Erſtens ſei
die Auflage der Zeitung ſo klein, daß durch dieſe eine Be
unruhigung nicht hervorgerufen werden könne. Zweitens ſtehe

eine Brotgeber ihm das Gegenteil bewieſen. Da indes Hopp der Redakteur J. Jöcken auf einer ſo niedrigen Bil-

dungsſtufe, daß er ſich der Verantwortung nicht bewußt
ſei. Glückliche Antiſemiten, die den Deutſchen deutſche Bil
dung bringen wollen

Der Verband deutſcher Gewerbegerichte hat beſchloſſen
ſein Organ, Das Gewerbegericht, vom I. Oktober an als
ſelbſtändige Monatsſchrift im Verlage von Georg Reimer,
Berlin, herauszugeben. Das bevorſtehende Jnkrafttreten des
Bürgerlichen Geſetzbuchs wird auch den Gewerbegerichten neue
Aufgaben ſtellen. Da es für die v r keine ein
heitliche übergeordnete Jnſtanz giebt, ſo iſt die Einheitlichkeit
der Rechtſprechung nur durch den gegenſeitigen Austauſch der
Erfahrungen möglich, zu deren Vermittlung der Verband deut
ſcher Gewerbegerichte ſeiner Zeit begründet worden iſt. Die
vorliegende erſte Nummer des Gewerbegerichts in ſeiner neuen
Geſtalt bringt Urteile und Mitteilungen der Gewerbegerichte,
Berufungsgerichte uſw. aus faſt allen Teilen Deutſchlands und
beſpricht auch die Praxis der Gewerbegerichte in Oeſtreich und
der Schweiz. Auch der Arbeitsmarkt iſt in den Verlag
von Georg Reiner übergegangen.

Ausland.
Frankreich. Der antiſemitiſche Prahlhans Deroulede

möchte wieder von ſich reden machen. Als am Sonnabend die
Unterſuchungs Kommiſſion im KomplottProzeſſe die Prüfung
der Akten beendete und mit dem Verhör Derouledes beginnen
wollte, weigerte er ſich großſpurig, die Fragen zu beantworten,
er werde das erſt in öffentlicher Sitzung thun. Die Ver
rohung greift um ſich, das ergiebt ſich daraus, daß der Prä-
fekt die Erlaubnis erteilt hat zur Abhaltung eines Stier-
gefechts in Euphien bei Paris. Es iſt das erſte Stiergefecht,
das ſo nahe bei Paris abgehalten werden darf. Die Leute
von „Bildung und Beſitz“ werden nicht ermangeln, in Gemein-
ſchaft mit ihren Dirnen der häßlichen Schlächterſzene beizu
wohnen und Beifall zu klatſchen.

Oeſtreich. Graf Klary hat bisher noch nicht alle Miniſter
poſten zu beſetzen vermocht. Bei Teplitz entgleiſte ein Zug,
n 4 Perſonen getötet und etwa 40 ſchwer verwundet
wurden.

Serbien. Die Verurteilungen wegen Beleidigung des Erz-lumpen Milan ſind meiſt eſoigt auf Grund von brieflichen

Auslaſſungen. Der zu 9 Jahren verurteilte Tauſchano witſch
hat z. B. nachweiſen können, daß er die „beleidigenden“ Auf-
eichnungen zum Teil vor zwölf Jahren gemacht hat anläßlichhier geſchichtlichen Studien. Gegen Zivkovitſch, der zu

zwanzig Jahren Gefängnis verurteilt worden iſt, hat die An
klage vorgebracht, daß er bei einer Tanzunterhaltung in demon-
ſtrativer Weiſe zu einem wohlthätigen Zweck 10 Franks
mehr gab als Milan, ferner daß er eine Proklamation aus
dem Jahre 1883 aufgehoben hatte, aus einer Zeit, wo er noch
Gymngaſialſchüler war.

Die ruchloſen Bluthunde, welche das Kriegsgericht bildeten,
haben in frechſter Weiſe die Geſetze des Landes mit Füßen ge
treten denn der verkommene Taugenichts Milan iſt nicht mehr
König und genießt deshalb nach dem ſerbiſchen Geſetze gar
keinen beſonderen Schutz. Die Erſchießung des Knezewitſch
war deshalb gleichfalls eine zum Himmel ſchreiende Unthat.

Jtalien. Als die Regierung ihren Gewaltſtreich in der
Kammer durchſetzen wollte, warfen bekanntlich mehrere ſozia
liſtiſche Abgeordnete die Abſtimmungs- Urnen um. Gegen ſie
iſt ein Prozeß eingeleitet worden, der demnächſt in Rom ver-
handelt wird. Coſta iſt ſeit zwei Monaten im Gefängnis,
Morgari und Biſſolati ſind wegen des Urnenprozeſſes flüchtig,
de Felice flüchtig, und wegen des gleichen a iſt der
unabhängige Sozialiſt Prampolini im Gefängnis. Man glaubt,
auf die Abgeordneten Prampolini, Biſſolati, de Felice und
Morgari den Artikel 115 des Strafgeſetzbuches anwenden zukönnen welcher ſagt: Beſtraft wird mit Einſperrung mit

unter 12 (zwölf) wer eine Handlung begeht, die zum
Zweck hat, den Senat oder die Deputiertenkammer an der
Ausübung ihrer Funktionen zu hindern.

Während das Volk hungert, verlangt der Generalſtab die
Kleinigkeit von 300 Millionen Lire (240 Mill. M.) zu Be-
feſtigungszwecken. Wird die Forderung bewilligt, ſo bietet ſich
Gelegenheit, einige Dutzend Millionen zu ſtehlen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Aus dem Goethelande. Jn Weida wurde eine auf

Sonnabend einberufene Volksverſammlung verboten. g
8 Gendarmen-Eid. Auf die internationale revolutionäre

Sozialdemokratie ſollte Genoſſin Meuſch in einer Volks
verſammlung ein Hoch ausgebracht haben. Die beiden an
weſenden Gendarmen beſtätigten dies wenigſtens. Sechs Ent
laſtungszeugen bekundeten dagegen, das Hoch habe der inter
nationalen völkerbefreienden Sozialdemokratie gegolten. Das
Gericht gelangte zur Freiſprechung und das Landgericht be
ſtätigte dasſelbe, obwohl der Staatsanwalt verlangte, den zwei

armen ſolle mehr geglaubt werden, als den ſechs anderen
eugen.

Farteinachrichten.
Genoſſe Liebknecht über unſere Taktik. Soeben iſt

in der Buchhandlung Vorwärts erſchtenen: Kein Kompromiß!
Kein Wahlbündnis! Von z Liebknecht. Jn dieſer
Broſchüre legt Liebknecht im Auftrage von Genoſſen Berlins
und Umgegend ſeinen Standpunkt dar zu den gegenwärtig in
der Partei ſpielenden Streitfragen über Bernſtein, Taktik d
bairiſchen LandtagswahlAbmachungen, den Eintritt Millera
ins franzöſiſche Miniſterium uſw. ein Standpunkt, der ſchon
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n Titel Einen
welche 32 Seiten ſtark iſt, gr
geben, wurde der Preis auf nur 10

7 Keine Entſchuldigung. Die Freiſ. Ztg. erklärt, die Flug
blätter und Jnſerate, welche im Pirnaer Kreiſe vor der Stich
wahl die Freiſinnigen aufforderten, r den Antiſemiten einzu
treten und welche von den Wahlausſchüſſen für die Freiſinnige
Volkspartei für Neuſtadt und Langburkersdorf unterzeichnet
waren, ſeien ein nichtswürdiges Wahlmanöver
geweſen, bas von Antiſemiten und einem Freiſinnigen ver
übt wurde. Mag ſein! Das ändert aber nichts an der That

daß die 2 der ſich freiſinnig nennenden Wähler

mn

geſetzt.

o unendlich charakterlos geweſen iſt, für den Antiſemiten zu
timmen. Und ſelbſt wenn der Aufruf echt geweſen wäre,
hätten ſie ſich nicht ſo verächtlich machen dürfen.

Die öſtreichiſche Sozialdemokratie hat vorige Woche
ihren Parteitag abgehalten. Während die Bourgoiſie des bunt
ſcheckigen Landes im wüſten Jntereſſenſtreit gegen einander
hadert und die Regierung daraus Kraft gewinnt, in unver-
hülltem Abſolutismus zu regieren, ſtand die Sozialdemokratie
einheitlich da. Einen Nationalitätenſtreit im bürgerlichen Sinne
giebt es unter unſern Genoſſen nicht. Die Sozialdemokratie
iſt in Oeſtreich die einzige wirkliche Kulturpartei.

Gewerkſchaftliches.
Die Schuhfabrikant Konrad Tack u. Ko. inBurg bei Magdebu erweigern den zahlreichen bei

ihnen beſchäftigten Arbeitern die Teilnahme an den
Gewerkſchaften?

Die polniſchen Schuhmacher Berlins haben eine beſondere
gewerkſchaftliche Organiſation gegründet, die ſich dem deutſchen
Schuhmacherverbande angeſchloſſen hat.

Metallarbeiter. Jn der Stimmenfabrik von Backhaus u.
Langenſieper in Leipzig- Plagwitz legten 24 Mann, worunter elf
Verheiratete mit 17 Kindern und 13 Ledige, die Arbeit nieder,
weil ſie ſich nicht dazu verſtehen wollten, ihren ausſtändigen
Lochmannſchen Kollegen in den Rücken zu fallen und Loch-
mannſche Stimmen zu fabrizieren.

Zum Formerſtreik. In der Gießerei von Hammer u. Cie.
in Chemnitz wurden die Former vom Buchhalter gefragt, ob
ſie Leipziger Guß machen wollten, was dieſe verneinten. Ein
Arbeiter, der mit ſeinem Akkord fertig war, erhielt zur Ant-
wort: „Leipziger Arbeit machen Sie doch nicht, andere kann ich
en nicht geben.“ Die Unternehmer ſcheinen ſich auf die ent
laſſenen Reſerviſten verlaſſen zu haben, denn zu einem dort in
Arbeit getretenen ſagte der Buchhalter: „Na, Sie kommen docherſt von den Soldaten 'raus, Jhnen geht doch die Sache nichts
an.“ Aber auch dieſer lehnte es ab, ſeinen Kollegen in den
Rücken zu fallen.

Der Kutſcherftreik in Berlin, der die Mehl- und Getreide
kutſcher umfaßt, hat nach eintägiger Dauer mit einem vollen
Siege der Hutſcher geendet.

Zimmerer. Jn Wittſtock a. d. Doſſe hat der vierzehntägige
Ausſtand der Zimmerer zu gunſten der Geſellen ſein Ende er
reicht. Errungen wurde die zehnſtündige Arbeitszeit, bisher elf
Stunden, und ein Lohn von 27 Pfg. (früher 22 Pfg.), für
nächſtes Jahr 30 Pfg.Der Vochumer Maurerſtreik dürfte demnächſt mit einem
Siege der Arbeiter endigen. Ein Bauunternehmer bewilligte

d prerstag die Arbeiterforderungen und ſtellte 100 Mann
ofort ein.
Der Fürberſtreik in Krefeld dauert bei den Firmen weiter,

welche die Löhne nicht erhöht haben. Die Erhöhung iſt von
16 Firmen bewilligt worden.

Kusland.
Frankreich. Jn Creuſot ſpitzt ſich der Streik der Schneider

ſchen Arbeiter immer mehr zu. Auf die Millionen pochend, die
er aus „ſeinen“ Arbeitern herausgeſchunden hat, lehnt Schneider
jede Einigung ab. Miniſter Millerand trat für die Arbeiter
ein. Der Unterpräfekt hielt in Uniform vor viertauſend Aus
ſtändigen nach den ſozialiſtiſchen Rednern eine kurze Anſprache,
verſicherte die Arbeiter der Sympathien der Regierung, erinnerte
an ſeine eigene Fürſorge für die Arbeiterwelt und ſeine freiheit-
lichen Jdeen, um derentwillen ihn ehemals das weniger liberale
Kabinett Meline ſeines Amtes enthoben habe.

Wie der Figaro meldet, beabſichtigt die Regierung, ein Mit
lied der Akademie der Wiſſenſchaften und einen General
irektor aus dem Handelsminiſterium als Schiedsrichter nach

La Creuſot zu entſenden.
Jn Paris haben ſämtliche 800 Arbeiter der Automobil-

fahrik des Grafen Dion die Arbeit eingeſtellt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Oktober 1899.

Unſerem Genoſſen Swienty iſt nachträglich auf wieder
holtes Anſuchen das Leſen zweier Blätter geſtattet worden und
zwar das des Leipz. Tagebl. und der Hall. Zeitung. Für das
während der Gefängniszeit ſo ſchwer vermißte gemüterheiternde
Element iſt alſo ausreichend geſorgt, und unſer Freund wird
die noch abzubrummenden fünf Wochen nunmehr gewiß gut
überſtehen.

Der 4000 Mark Schmaus thut's nicht allein, jetzt
wird auch noch zum Flaggen der Häuſer aufgefordert, um der
morgen einziehenden Militärabteilung „ein freundliches Will-
kommen zu bieten“. Obwohl wir wiſſen, daß wir tauben
Ohren predigen, wenigſtens ſoweit bürgerlich geſinnte Kreiſe in
Betracht kommen, ſo ſei doch nochmals auf die alte Thatſache
hingewieſen, daß jede Garniſon die damit belegte Stadt nicht
a ſondern ärmer macht. Wer ein wenig volkswirtſchaft
lich denken kann, wird das leicht begreifen. s iſt ein vollen-
deter Jrrtum, wenn man glaubt, „die Garniſon W ja das
Geld hier“. Eine Garniſon befruchtet nicht, ſondern ſaugt vorhandenen Wohlſtand auf. Alle Städte, deren Gaeniſon ein

ewiſſes Maß überſchreitet, verarmen daran. Es ſei nur auf
Torgau verwieſen. Nur eine größere Stadt kann ohne empfind-
liche Störung den Schaden überſtehen, den die Einverleibung des
militäriſchen Fremdkörpers ſonſt zweifellos ihrem Organismus
zufügt. Recht intereſſant iſt nach dieſer Richtung, daß Erfurt,
eine der älteſten deutſchen Garniſonſtädte, es abgelehnt hat,
auf den Wunſch der Militärverwaltung einzugehen und die
Garniſon der Stadt wieder zu vermehren. Unſere Stadt hat
alſo durchaus keine Urſache, über die Vermehrung unſerer
Garniſon zu frohlocken. Man mag das den Herren Stadt-
räten erſter und zweiter Güte beim morgenden Feſtſchmauſe
überlaſſen, den ſie ſich auf Koſten der Steuerzahler leiſten.
Was wir wünſchen, iſt, daß die Soldaten der hieſigen Garni-
ſon immer und von allen gut behandelt werden aber zum
Flaggenſchmuck giebt der dar der Garniſon ebenſowenig
Anlaß wie etwa im Mittelalter der Einzug eines Ablaß-
krämers in eine Stadt. Auch er ließ nichts zurück, ſondern
nahm viel mit hinaus.

elbſtinord verübt durch Erſchießen hat Sonnabend vor
mittag der General- Direktor der WerſchenWeißenfelſer
Aktien Geſellſchaft Max Vollert. Wie berichtet wird, klagte
Vollert in letzter Zeit über ſtarke Nervoſität. Sein Diener
ſtieg, als er den Schuß hörte und das Zimmer verſchloſſenſand, vom Hofe aus in die Stube, wo Vollert tot und mit
zertrümmerter Schädeldecke am Boden lag. Der Revolver war
ins Waſchbecken gefallen.

Geſtorben iſt am Sonnabend Oberbergrat Mehner im
Alter von 63 Jahren.

Durch Bekanntmachun iſt jetzt das Ergebnis der Ge
werbegerichtswahl veröffentlicht worden, das unſern Leſern

en z unt iſt gaf s uſte ſindu e ginn die gegneriſche Ar e
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liſte n Wobg rerkehe n der Winterfahrpyl h
m Stadtbahnverkehr ſieht der Winterfahrplan mehrereerwünſchte Veränderungen vor. Be etwa früh 9 Uhr bis zur

Abendſtunde ſoll in den ſtarkbenutzten Straßen der
reiminutenverkehr ſtattfinden. Von der Linie durch die

Wuchererſtraße fährt abwechſelnd ein Wagen nach dem Haupt
bahnhof und einer über den Markt nach dem Hettſtedter Bahn
of. Vom Hettſtedter Bahnhofe aus fährt abwechſelnd ein

agen am Franckeſtift vorbei direkt nach dem Hauptbahnhof
und der andere über den Markt nach Wittekind.

Die Tiſchlerinnung wählte 8 Schondorf zum Ober-
meiſter. Außerdem kamen in den Vorſtand die Herren Atzler,
Ebel, Haring, Reinicke, Reuter und Wagner.

Abgewieſener Rentenanſpruch. Von Jntereſſe iſt auch
G weitere Kreiſe folgende Entſcheidung des Schiedgerichts dererſicherungsanſtalt Sachſen und Anhalt.

25. Auguſt abgehaltenen Sitzung unter Vorſitz des Oberberg-
rats Arndt kam nochmals zur Verhandlung der Antrag der

Witwe Amalie Schneider in Morl. Sie hatte ſchon im Juli
uerkennung einer Jnvalidenrente beantragt. Da ſie

damals aber nur 190 Marken ſtatt der 235 geklebt hatte,
wurde ihr aufgegeben, weiter zu kleben. Nachdem die 235
Marken reichlich erfüllt waren, erneuerte ſie in dieſem Jahre
den Antrag. Sie hatte verſucht, anderweit Arbeit zu be
kommen, da ſie jedoch zu ſchwach war, nahm ſie ihr Sohn zu
ſich, ließ ſie für ſich arbeiten und gab ihr dafür monatlich drei
Mark. Der Arzt erkannte an, daß das alte Mütterchen unter

erwerbsfähig, alſo rentenberechtigt ſei. Das Schiedsgericht

ſtützte ſich jedoch auf die vom geübtePrarxis, daß ein zwiſchen Kindern und deren
Eltern nur in V beſonderen Ausnahmefällen angenommen
werden könne. Ein ſolcher Fall liege hier nicht vor; der
Antrag der Witwe Schneider wurde deshalb abgewieſen.
Warum wurde nicht ein für vorliegend erachtet
Da ſteuern und ſteuern die alten Leute, und wenn ſie dann
Rente haben wollen, werden ſie abgewieſen. Ein altes Mütter-
chen iſt freilich kein General.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag auf dem hieſigen Marktplatze ein
Arbeiter verhaftet. feige einer Auseinan mit einem
anderen Arbeiter ſoll er eine beleidigende Aeußerung haben
fallen laſſen, die von ein paar in der Nähe ſtehenden Zu
hältern derart laut zurückgewieſen wurde, daß ein en
vorbeikommender Kriminalſchutzmann die ſofortige Verhaftung
des t vornahm. Die Zuhälter wurden auch ein-

zur Wache zu folgen, weil ſie als Zeugen auftreten
önnten.

Zur Bäckerbewegung. Nachdem wir bereits in mehreren
Artikeln die ſkandalöſen Zuſtände in einigen Bäckereien einer
Kritik unterzogen haben, ſei noch die Antwort auf einen der von der
Gehilfen Organiſation ausgegebenen Fragebogen mitgeteilt.
Es heißt da u. a.: Ueberſtunden müſſen alle Tage gemacht
werden die Ruhepauſen verbringen die Arbeiter im Arbeits
raum; feucht wird letzterer gar nicht gereinigt; Weiß-
brot- und Teigtücher ſehr unſauber; der Schlafraum
befindet ſich e dem Heuboden und iſt mit einem kleinen
Dachfenſter verſehen. Auf die Frage, wie der Fußboden unddie Wände des Schlafraumes beſchaffen ſind, antwortet der

betr. Geſelle: Heu, Heu, Heul! Selbſtverſtändlich wird
derſelbe gar nicht gereinigt, dafür wird er aber noch als
Ablagerungsſtelle für alte Sachen aller Art benutzt, wie Pferde
eſchirr zc. Die Bettwäſche iſt ebenfalls ſehr ſchmutzig.
lls beſondere Bemerkungen fügt der ſehr „begehrliche“

Arbeiter noch an: „Der Schlafraum, welcher ſich auf dem Heu-
boden befindet, iſt voll von Ungeziefer aller Art, wieWanzen, Flöhe; ſelbſt Mäuſe und Ratten glauben ein

Recht zu haben, den Schlafraum mit den Arbeitern zu teilen
und ſich dort oben häuslich niederzulaſſen. Die Reinlichkeit
läßt in dieſer Bäckerei e zu wünſchen übrig, Eſſen
und Trinken unter aller Würde, Arbeitseinrich-

i ſchlecht. Es wird höchſte Zeit, daß in
Halle Koſt und Logis beim Meiſter abgeſchafft wirjd.“So ſchließt der Ausſteller dieſes Fragebogens. Unter ſolchen

Verhältniſſen iſt es wahrhaftig angebracht, daß ſich die Bäcker
geſellen aufgerafft haben, um dieſen Zuſtänden ein Ende zu
bereiten. Die u der Bäcker nimmt fortwährend an
Mitglieder zu. ugenblicklich werden die r a betr.
Verſtöße gegen die Bundesratsvorſchriften einer Durchſicht
unterzogen und ſämtliche Uebertretungen zur r gebracht.
Später wird dann mit weiteren 7 ebogen aufgewartet und
zu gegebener Zeit werden auch die Namen der in Betracht
kommenden Bäckereien veröffentlicht werden. Die Forderungen
der Arbeiter ſind bis jetzt bewilligt von den Herren Hermann
Eilfeld, Halle, Harz 50, ſowie Krankenhagen und Kuhne
in Giebichenſtein.

Arbeiter und Adreſ;zbuch. Soeben gelangen die Haus
liſten für Herſtellung der beiden Halleſchen Adreßbücher zur
Austragung. Bei den Arbeitern herrſcht vielfach noch der
Glaube vor, nur verheiratete Perſonen dürften in dieſe Liſten
eingetragen werden. Das iſt ein Jrrtum. Jeder und jede
Selbſtändige, die ſich ihr Brot ſelbſt verdienen, ſollen ſich ein
tragen laſſen, auch wenn ſie keine eigene Wohnung haben
ſondern in Aftermiete wohnen. Ferner iſt eine genaue An
gabe des Berufs dringend vonnöten, wenn das Adreßbuch
zur Grundlage der vorzunehmenden Arbeiterſtatiſtik dienen
ſoll. Wir bitten unſere Freunde, in Fabriken, Werkſtätten und
bei privaten Zuſammenkünften darauf aufmerkſam zu machen.
Noch in den diesjährigen Adreßbüchern ſten bei Tauſenden
von Namen nichts weiter wie „Arbeiter“. Das genügt nicht,
es muß die Art des Berufs möglichſt angegeben
werden, damit eine umfaſſende und wahre Statiſtik zuſammen
geſtellt werden kann. Jeder junge Mann, der aus der Lehre
iſt und ſich ſein Brot verdient, ſoll ſich eintragen laſſen. Die
Liſten ſind jedem Hausbeſitzer bez. jedem Hausverwalter zu
gegangen und werden ſchon vom Mittwoch an wieder
abgeholt. Es iſt alſo keine Zeit zu verlieren. Arbeiter,
helft mit, daß wir ein brauchbares Adreßbuch bekommen Ueber
das Kutſchbachſche Adreßbuch befindet ſich in vorliegender
Nummer ein Jnſerat.

Aus der Haft entlaſſen wurde der wegen Verdachts
der Brandſtiftung in Unterſuchung ger Hausbeſitzer
Stein. Ob zugleich die Einſtellung des Verfahrens gegen
ihn angeordnet worden iſt a ſich unſerer Kenntnis.

Die gewerbliche Zeichenſchule nimmt Sonntag, den
15. Oktober, vormittags 28 Uhr ihren Unterricht auf. Der-
ſelbe wird erteilt wo von 28 10 Uhr abends und
Sonntags von 8 10 Uhr vormittags im II. und III. Stock
der Schule u 7. Unterricht wird erteilt im Frei
handzeichnen, geometriſchen Zeichnen, Fachzeichnen für Bau
handwerker, Maſchinenbauer, Modelltiſchler, e Gärtner
und Uhrmacher, ſowie Modellieren. Das Schulgeld beträgtfür wöchentlich 6 Stunden und weniger 3 M., für wöchentlich

7 bis 12 Stunden 4 M. für das Halbjahr und iſt nach er

tun

folgter Anmeldung, welche am 12., 13. und 14. Oktober d. J.,abends zwiſchen 7 Uhr in Klaſſe 28 genannter Schule ent
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vorau as und ermeſſer müſſen vom 1. Januar3 z ſern von Gas und Waſſerächſten res an deneins an werden, da das Bürgerliche Geſetzbuch ver

Nr. 5, im

langt, daß die Koſten des Wägens oder Meſſens einer Ware

von e v re t e t am 19. November
ur erungdas e W Krungelneen, Kleine Klausſtraße 16.

Das ndſte iſt mit 7451 Mk. Nutzungswert zur Gebäude-
teuer veranlagt.Meiſtbietend verpachtet wird am 18. Oktober, vor

mittags 9 Uhr im Stadtſekretariate, Zimmer N. 74 die in
28 Parzellen geteilte große Ratswieſe auf die nächſten ſechs
Nutzungsjahre. Am gleichen Tage vormittags 11 Uhr ſoll
in gleicher Weiſe die Spitzwieſe verpachtet werden.

Zur Einſichtnahme liegt im Stadtbauamte der neue
aus, der für das Grundſtück Werdergaſſe 7

eſtgeſetzt iſt.
Zur Wiederbelegung gelangt auf dem Nordfriedhofedas Quartier 9, auf welchem die vom Mat 1872 bis Oktober

1879 beerdigten Kinder unter 5 Jahren ruhen. ntage auf
Erhaltung der Gräber für eine weitere Periode ſind dem
Magiſtrat bis 15. Oktober ſchriftlich mitzuteilen.Gegen den Leuteſchinder H. Hochheim aus Schafſtädt
ſoll die Verhandlung in an am 9. Oktober ſtattfinden.

Eine Schlägerei fand Sonntag früh s Uhr auf dem
Steinweg ſtatt. Von einem Poliziſten wurden die Perſonalien
des Urhebers feſtgeſtellt.

Die Schuhfabrikanten Dack u. Co. haben in der Gr.
Ulrichſtraße ein neues Verkaufshaus eröffnet. Wie die Firmen-
inhaber die Arbeiter behandeln, mögen unſere Leſer in vor-
liegender Nummer unter „Gewerkſchaftliches“ nachleſen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. nan
Heiſerkeit des Fräulein von Lichtenfels kann die angekündigte
ung Der Barbier von Sevilla nicht ſtattfinden und
geht ſtatt deſſen Der a x in Szene (Jm, Farben-
abonnement, 15. blau). Als 4. Vorſtellung im GoetheZyklus
gelangt am Mittwoch Torquato Taſſo zur Aufführung
und zwar mit dem Hofſſchauſpieler Herrn Paul Wiecke
vom Hoftheater in Dresden als Taſſo. Herr Wiecke,
der bekanntlich bei der Goethe Feier in Weimar den
Taſſo ſpielte, hat auch gelegentlich der GoetheFeier im Dres-
dener Hoftheater mit dieſer Rolle einen glänzenden grie ge
habt. Infolge kontraktlicher Verpflichtungen des Herrn Wiecke
iſt ein weiteres Gaſtſpiel und mithin eine Wiederholung von
Torquato Taſſo ausgeſchloſſen.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Da Herr
Direktor Mauthner auf der Probe zu Otto Erich Hartlebens
„Ein Ehrenwort“ die Ueberzeugung gewonnen, daß das hoch
intereſſante Werk am Dienstag nicht die abgerundete Darſtellung
finden würde, wie ſie das Publikum des ThaliaTheaters zu
erwarten gewohnt iſt, hat er ſich r die Erſt Aufführung
des Stückes auf Mittwoch, den 4. d. M., zu verſchieben. Als
Bonvivant iſt Herr Max Bira für das Thaliatheater wieder ge
wonnen worden: er tritt bereits am Mittwoch mit auf.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Die größte
Dame der Welt iſt die neueſte Sehenswürdigkeit, welche das
Walhallatheater in ſeinem neuen, geſtern g Spiellane dem halleſchen Publikum bietet. Miß eah May, ſo iſt
er Name dieſes Naturwunders, ſtammt aus Amerika, dem

Lande der Abnormitäten, und werden ſich viele der Leſer dieſer
Notiz der eingehenden Abhandlung erinnern, welche die Leipziger Jlluſtrierte Zeitung im März d. Js. dieſer amerikaniſchen
Rieſin widmete. Wir entnehmen dieſem Artikel, daß Miß LeahMay am 24. Mai 1879 in Newyork Eity eboren ſſt, alſo jetzt
zwanzig Jahre zählt und eine Körperhöhe von zwei Meter

imerer mißt alſo die Exemplareunſerer Gardeſoi aten, neben dieſe junge Dame geſtellt, ſich

einfach wie Knirpſe ausnehmen würden. Dabei iſt Miß Leah
day trotz ihrer phänomenalen nen eine ſehr elegante und

ympathiſche Erſcheinung, von einnehmendem und liebenswür-
igem Weſen. Davon wird ſich jeder leicht überzeugen können,wenn er ihre perſönliche Beranntſdaſt macht, da die Rieſin die

Gewohnheit hat, von der Bühne herab einen Rundgang durch
das Publikum zu machen und auf amerikaniſche Art „shake
hands“ auszutauſchen.

s. Merſeburg. Eine Seele verloren. Vor kurzem
ſollte in einem benachbarten Dorfe ein Kind getauft werden.
Drei hieſige Einwohner waren als Paten erſchienen, doch fehlte
noch vom Orts Pfarrer die „Erlaubnis“, daß die Taufe in
Zöſchen vorgenommen werden dürfe. Kurz entſchloſſen fuhr
die ganze Taufgeſellſchaft hierher, und das evangeliſche Kind
wurde katholiſch getauft. Wäre es denn nicht ohne
Taufe gegangen Die Hauptſache bei ſolchen Taufen iſt doch
die Schmauſerei, und die konnte auch ohne die Zeremonie vor-
genommen werden. Dem Kinde hätte das ſo wenig geſchadet,
wie ihm die Taufe etwas genützt hat.

Weißenfels. Die Orts-Krankenkaſſe II hat bisauf weiteres feſtgeſest. daß der durchſchnittliche Tagelohn be
trägt für die I. Klaſſe 3.--. M. und mehr, für die II. laſſe
2.40 --2.99 M., für die III. Klaſſe 1.80 2.39 M., für die
IV. Klaſſe 1.20--1.79 M. und für die V. Klaſſe --.801. 19 M.
Dementſprechend ſind an Alters- und Jnbvalidenmarken zu
kleben für die J. Klaſſe Marken der vierten o mſwrukg für die
II. Klaſſe Marken der dritten, für die III. und IV. Klaſſe
Marken der zweiten und für die V. Klaſſe Marken der
erſten Lohnſtufe.
m. Höhnftedt. Zur Leutenot. Viel notwendiger als

ein Zuchthausgeſetz wäre es, daß die Regierung einmal den
Betrügereien und Uebervorteilungen nachſpürt, die ſich viele
Gutsbeſitzer gegen ihre Leute in frechſter Weiſe zu ſchulden
komen r Da hatte eine Frau von Ende April bis Aus
T 1 bei einem Gutsbeſitzer gearbeitet. Regelmäßig war
hr das Krankengeld abgezogen worden. Als ſie aber krank

wurde, ſtellte ſich heraus, daß ſie nicht zu der Kaſſe angemeldet war. Erſt vor vierzehn Tagen, nachdem der Acat wie

er ſagte, in Eisleben war, hat ſie ihre paar Pfennige erhalten
Wird wohl gegen den Gutsbeſitzer vorgegangen werden

Hohenmölſen. Segen des Kapitalismus. Jm Dorfe
Zembſchen ſind faſt alle Brunnen verſiegt, weil in dem benach
barten Riebeckſchen Kohlenſchacht ſeit Monaten mehrere Pumpen
arbeiten, um die Maſſen der durchgebrochenen Grundquelle
heraus zu heben. Das iſt ja gelungen, aber die Dorf
brunnen haben natürlich ihr zaſſer gleichfalls verloren. Erſt
jetzt bequemt ſich die millionenreiche Geſellſchaft, eine Waſſer-
leitung zu van lbſtſchänd hab
t. Lützen. elbſtſchändung haben die hieſigen organiſierten Maurer dadurch getrieben, l ſie 3

einem Lokale abhielten, das den Arbeitern zu Verſammlungen
nicht zur Verfügung ſteht, in dem aber der Kriegerverein ſein

eim r at und welches unter anderem „patriotiſchen“
chmuck das Plakat

Den Kla Febst en Maſſenhaß bekämpfen wir;
ür deutſche Ehre ſtreiten wir.

Die Einladungskarten zum Feſte hatten die Maurer in der
Druckerei des r igen Blattes herſtellen laſſen, das beim Maurer
ſtreik im April folgenden Aufruf erließ:

„Wir bitten dringend ſämtliche Bürger und Landwirte
Lützens und Umgegend keine ſtreikenden Maurer in

S zu e 2So lange es Arbeiter fertig bringen, ſich ſe rächtli8 machen, ſo lange darf man freilich d
egner Reſpekt vor uns haben.

Zuſtände im Leuſchnerreich. Vor dreirn tWochen wurde eine Frau verhaftet wegen B i dMann ein Kroßer Günſtling des den e ängſt
bekannten Obervogts Enke iſt. Einige Zeit vorher wurden eine
Mutter nebſt Tochter und eine andere Frau verhaftet, weil ſie
das neugeborene Kind der Tochter in ein Waſſerloch geworfen
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Und keine Sitzung des Schöffengerichts oder der Strafkammer
vergeht, ohne daß nicht in Hülle und Fülle Roheitsdelikte zur
Aburteilung gelangten. Es wäre u ermitteln, ob
auch nur ein einziger Gerichtsbezirk unſerer Provinz ſo viele
Roheitsvergehen aufweiſt wie unſere Mansfelder Kreiſe, in denen
der konſervative Sklavengeiſt mit allen Mitteln in die be
nd Arbeiterſchaft nach Leuſchnerſchem Rezept hinein

um rd.abei iſt noch etwas zu berichten. Noch vor wenigen Jahren
war es Gebrauch, daß zu Vorarbeitern im Berg u ütten
betrieb nur erfahrene Leute ernannt wurden. t iſt'sanders geworden. Vor kurzem iſt einer im Enkeſchen ebe
zum Vorarbeiter gemacht worden, der kaum ein Jahr da iſt;
ein anderer ſoll gar erſt ein halbes Jahr da ſein. Wer unſere
Arbeit kennt, weiß, welche ren das haben muß. Und in der Regel
gpancieren die, welche bei den „und Hüttenarbeitern im
Geruche ſtehen, daß ſie ihre Arbeitsbrüder hintergehen und ver
klatſchen. Als am tag und am Tage darauf 9 Mann
im Schmelzbetriebe fehlten, wurde jeder mit 1 Mark beſtraft,
ein anderer ſogar mit 1.60 M. und ein Sonntags Fejernder
e mit 2 Mark. Ruhig laſſen ſich das die Leute gefallen,
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den hinein verw

ſtatt ſich zur Wehr zu ſetzen. Lieber gehen ſie ihrer Wege, als
aß ſie ſich gewerkſchaftlich organiſieren und wie die Arbeiter

anderwärts auf einen Schelmen anderthalben ſetzen. Jm ſtillen
ärt es ja gewaltig; aber es fehlt, die moraliſche Kraft und

nſicht, den richtigen Weg zu beſchreiten.
Magdeburg. Erlaubte Kollekte Dem HausfrauenVerein iſt vom Ober Präſidenten die Erlaubnis erteilt

worden, Mitte Januar des nächſten Jahres 5000 nſta zu je
1 M. zu vertreiben und eine ertamg von „Wertgegenſtänden“
zu veranſtalten. Es iſt 5 tverſtändlich, daß die Arbeiter und
eren Frauen die Loſe hübſch den Leuten überlaſſen, für die

der Hausfrauen-Verein thätig iſt.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Verhaftet wurde in Schmiedeberg bei einer Schauſpieler

truppe der Soldat Landgraf, der vor zwei Jahren vom 66. Jnf.
Reg. in r deſertiert war. Jn Durchwehna bei
Düben erhängte ſich der Gutsbeſitzer F. Bei Weſenitz fuhrein Radler in den Teich und mußte von anderen Leuten 7

er werden. Ein Schadenfeuer zerſtörte in der Zucker
rik Körbisdorf etwa 1000 Zentner Weizen. Ueber den

mtsbezirk Roßleben iſt auf die Zeit von 3 Monaten die
Hundeſperre verhängt worden, weil ein für toll gehaltener Hund
mehrere Hunde t hat. Den Betrieb eingeſtellt hat die
beim Dorfe Edersleben gelegene Bartholomäusgrube.

Thalia- Theater.
Leichte, aber gefällige Ware hat geſtern Herr Direktor

Mauthner bei Eröffnung ſeines Theaters auf den Markt
gebracht. Der Moſerſche Dreiakter Auf Strafurlaub wird
gewiß noch viele Male den Theaterſaal in der Geiſtſtraße füllen
und ſtets wie geſtern laute Heiterkeit wecken. Der luſtige
Ulanenleutnant Waldy von Felſen hat ſeinem Vater, einem
enſionierten Major, die Schulden gebeichtet und erwartet
eren Bezahlung gegen Aushändigung eines ſtrengen Donner-

wetters. Und weil's nun doch ein Kopfwaſchen iſt, verſchenkt
der Leichtfuß noch 500 M., die er für Bezahlung einer Reſt-ſchuld auf ſein Pferd erhalten hatte, an einen Maler, der das
Geld braucht. Von ſeinem Oberſten auf vier Wochen Straf-
urlaub geſchickt, kommt er au der väterlichen Beſitzung an.
Er beichtet und erhält neben der Abſolution die 5480 M. zur Be-
zahlung ſeiner Schulden. Sein Vater hat ein Stück Feld an
den reichen Fabrikbeſitzer Arnau verkaufen müſſen, um den
erforderlichen Mammon flüſſig zu machen. Waldy
in Arnaus Tochter und kapert ſie e Vetter, dem pedantiſch
unpraktiſchen Privatgelehrten Horſt, vor der Naſe wegt

ie Komödie iſt leidlich komponiert. n gewaltſame Ver
renkungen zur von Lacheffekten ſind, ausgenommen
die probeweiſe Liebeserklärung, welche Waldy auf Horſts Ver
langen vornimmt, vermieden worden, und da der Dialog reich
an Wortſpielen und paſſablen Witzen, die Handlung reich an
komiſchen Pointen iſt, erzielt das Luſtſpiel einen hübſchen
Erfolg.

Die Rollen waren zweckmäßig verteilt. Herr Dr. Senger
gab einen prächtigen Leutnant ab, deſſen gerades, ehrliches
Weſen jeden gefangen nehmen muß. Als Horſt war Herr Dir.Mauthner vorzüglich. Mit beſonderem Geſchick arbeitete
Herr Rhode-Ebeling ſeinen Arnau heraus es war das faſt
die gediegenſte Leiſtung des geſtrigen Abends. Jn FräuleinHolland (Arnaus Tochter hat das ThaljaTheater eine Er
werbung gemacht, zu der man der Direktion Glück wünſchen
kann. Herr Sick war zwar in Geſicht und der etwas ſtark
markierten Steifheit des Beines ganz Major, nicht aber in

ſeiner Rede. Jn den mit Arnau ernämlich ſtets als der geiſtig Unterliegende, während der Dichter
wohl nur un hat, es ſollte im Major die ariſtokratiſche
Sonderlichkeit zum Ausdruck gelangen. Meta Harden und

edwig Ungar gefielen in ihren Rollen recht Atre in
oſephine Nebauer fand die Witwe Sommer gleichfalls einerecht geeignete Vertreterin. rei war nur die Leiſtun

des Herrn Kleinke als Waldys Diener Jakubaſch. Währen
Mimik und Spiel trefflich anſprachen, verunglückte er vanin der Nachahmung des polniſchen oder ungariſchen Dialekts.
Die Rolle wird noch viel durchſchlagender wirken, wenn Herr
Kleinke dieſen Mangel beſeitigt.

Dein ThaliaTheater iſt jeden Abend ein ſo voller Beſuch zu
wünſchen wie geſtern; nur mag ſich die Direktion vor Wieder
holung des verhängnisvollen Fehlers hüten, welcher in der zu
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Verſammlungsberichte.
f. Zwei öffentliche Metallarbeiter Verſammlungen

anden am Sonnabend im Saale „Zum letzten Dreier“, Merſe
urgerſtraße, ſtatt. Jn der erſten ſprach Genoſſe Ebeling über

das Vorgehen der Beamten der Firma Weiſe gegen die die
Ueberarbeit verweigernden Metallarbeiter. Die lebhafte Dis
kuſſion, in der das durch Anſchlag hen Verſprechen, bei der
Ue J keinen Zwang auszuüben und das widerſpruchs

olle Treiben der Beamten in das rechte Licht gerückt wurde,
hrte zu der einſtimmigen Annahme eines Antrages, an dereigerung der Üeberarbeit, wenn nicht der Zuſchlag von

20 Pf. gezahlt werde, feſtzuhalten.
Jn der zweiten, zu 8 Uhr anberaumten Verſammlung refe

rierte Genoſſe Redakteur Thiele über das Thema: Urſache und
Ziel der halleſchen Metallarbeiter-Bewegung. beleuchtete
unter dem Beifall der Verſammelten das Streben der
den, beſonders der Eiſeninduſtriellen, nach materiellem
und den dadurch beſchleunigten Untergan
Die r des Reichtüms auf der einer Seite habe getr
verſtändlich eine Enteignung auf der anderen Seite zur Folge.
Die Metallarbeiter mögen ſich treu bleiben und auch ferner die
Ueberarbeit verweigern.

Aus dem VReiche.
Berlin. Schuldenlaſt. Die Stadt hatte am Schluſſe des

vorigen Etatsjahres über 273 Mill. Mk. Schulden. Davon
entfielen in runden Summen auf die Gaswerke 22 Millionen,
auf die Waſſerwerke 50 Millionen, auf die Kanaliſationswerke
91 Millionen, t gie Markthallen 26 Millionen und auf den
Schlachthof 15 Mill. Mk.

erlin. Menſchenun würdige Verhältniſſe herrſchen
auf den rig ieſelgütern. Genoſſe Stadthagen bezeichnete
ie als ebenſo wie auf den Gütern Oſtelbiens. Die Arbeitszeit
eträgt 18 Stunden, der Monatslohn 48, 44, 40 Mk. ja 1.25

Mk. täglich. Und dabei ſind in Malchow ſogar Maßregelungen
wegen der politiſchen Geſinnung vorgekommen. Der Magiſtrat
konnte ſachlich nichts auf die ſchweren Beſchuldigungen Stadt-
hagene erwidern.

erlin. Wieder iſt eine Spielhölle entdeckt worden, in
welcher bekannte Arjſtokraten, aktive Militärs, Finanzleute und

n und r Ware verkehrten. Der Schauplatz
war die r der Witwe des „ollen ehrlichen Seemann“.

Deſſau. Ein Paſtor Werner hat an das Volksbl. für
Anhalt ein Schreiben gerichtet, in dem er gleich dem Leip
ée Diakonus Liebſtern der ſozialdemokratiſchen Partei

iſtenzberechtigung abſ tn ie ſei die Zuchtrute, die Gott
t um unſerer ſelb t tigen, mammonslüſternen Zeit

ſ

ewinn
des Kleinhandwerks.

ie Augen zu öffnen, doch ein Grauen könne ihn ankommen über
den Geiſt, der die Zuchtrute ſchwinge. Bitte, Herr Werner,
grauen Sie ſich nicht uns geniert das nicht.

Köln. Militäranwärter als Baukontrolleure.
Die 12 Arbeiterleben, die beim Einſturz des Hauſes vernichtet
worden ſind, bilden ein Opfer der unzulänglichen Baupolizei.
Jn einer Verſammlung der Bauhandwerker wurde daran er
innert, daß ſchon nach dem jüngſten Baueinſturz in der
Apoſtelſtraße die Bauhandwerker bei der Behörde die Forderung
geſtellt hatten, ſtatt Militäranwärter gelernte Bau-
handwerker bei der Baukontrolle zu verwenden. Wenn dem
damaligen Erſuchen entſprochen worden wäre, hätte man viel
leicht das jetzige Unglück verhüten können, denn jeder Fachmann
wiſſe, daß die an die alte Mauer angelehnte 23 Meter hohe,
2 Meter dicke neue Mauer, die ohne Verzahnung aufgeführt

wurde, nicht im ſtande geweſen ſei, die ſchweren Träger und
Balkenlager zu tragen. Außerdem ſeien die Grundpfeiler zu
chwach und der Grund zu loſe geweſen. Ein Redner erklärte,
aß auch ein Neubau an der Kaſparſtraße einzuſtürzen drohe.

Der Bogen ſei bereits 10 Zentimeter durchgedrückt und die ent-
ſtandenen Riſſe künſtlich verklebt worden.
„Eiſenberg (Thür.). Vom Amte ſuspendiert wurde ein

hieſiger Lehrer wegen ſchwerer Vergehungen an Schulkindern.
Bremerhaven. Untergegangen iſt der Fiſchdampfer

Karl mit zehn Mann Beſatzung.
e Straße muß ſein. Weil acht hieſigeBarbiergehilfen für den Achtuhr-Ladenſchluß agitiert haben, er

W ie wegen Verſtoßes gegen S 152 und 153 der Gewerbe
rdnung Strafmandate auf 14, 10 und 5 Tage Gefängnis

Sie ſollen durch das Agitationsflugblatt eine „Verrufserklärung“
begangen haben.

Braunſchweig. Steuermogler. Die Mauaſchinen-
fabrikanten R. Karges und H. Fröhlich waren wegen lang
jähriger Steuerhinterziehungen zu 14703 bezw. 14275 Mark
verurteilt worden. Bei der ny al ger r zres wurden
die Strafen auf 7272 bezw. 7137 Mk. herabgeſetzt, weil die
früheren Mogeleien verjährt waren.

Göttingen. Patriotismus der Vornehmen. Bei
den letzten Einquartierungen iſt von vielen Soldaten, die bei
„vornehmen“ Herrſchaften J waren, die Klage laut

eworden, daß ſie in billige Maſſenquartiere verlegt worden
ind, wo ſie nur ſchlecht wer wurden. Die Arbeiter haben,
obwohl ſie mit Recht dem Militarismus feindlich geſinnt ſind,
die Soldaten beſtens aufgenommen.

Kahla (Thür.). Recht ungehaltten ſind der Krieger
verein und der Landwehrverein, weil ſie bei der Durchfahrt

eines Prinzen durch die Stadt zwar Spalier bilden durften,
aber keines ihrer Vorſtandsmitglieder zum Empfang n

eſitzen
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Fermiſuſtes.
Kaiſer Wilhelm II. wird noch bis Ende dieſer Woche im

Jagdſchlo ſe Rominten weilen.
Dr. Karl Ruß F. Der bekannte Ornithoioge Karl Ru

iſt in Berlin an einem Herzſchlage dedep Dr. Korl Ru
war durch den Tod ſeines hoffnungsvollen, vor fünf Wochen an
e verſtorbenen Sohnes Karl Ruß, der ihm beider Redaktion der ſeit 1872 erſcheinenden Zeitſchrift Die ge
fiederte Welt recht behilflich war, tief gebeugt.

Verbrannt iſt in Südamerika der Dampfer „Montoya
auf dem Magdalenenſtrom. Von 50 Paſſagieren, welche ſich an
Bord befanden, ſeien nur 20 gerettet worden. Der Schatzſekretär
von Kolumbien befindet ſich auch unter den Opfern.

iffbruch. Nachdem der Dampfer Scotsman bei Belle
Jsle (Nordamerika) aufgelaufen war, wobei 15 Frauen er-
tranken, plünderte die aus Engländern beſtehende Mannſchaft
das Gepäck der Paſſagiere, inſultierte die Frauen und zog ihnen
die Ringe von den Fingern.

ZBriefkaſten der Redaktion.
Karl Fr. in B. Wenn Jhre Darſtellung richtig iſt, hat ſich

der Gendarm eines ſchweren Uebergriffes ſchuldig gemacht, in-dem er mit Verhaftung drohte. Da hierüber Beſchwerde zu er

heben bezw. Anzeige zu erſtatten ſein würde und da auch ſonſteinige Momente in Shrer Darſtellung noch unklar ſind, wäre

es zweckmäßig, wenn Sie ſich zu einer mündlichen Ausſprache
herbemühen wollten. Melden Sie aber Jhren Beſuch unter
genauer Sgpbe der Stunde einige Tage vorher an.

Ernſt Sch. Sie ſtolpern über eine g.denn Sie verſtehen das eine Mal unter Recht den Jnbegriff
der Satzungen, die ein Volk ſich ßegeven hat, das andere Mal
aber die Summe deſſen, was das Volk zum Rechte gemacht
Iy ſehen wünſcht. Zwiſchen beiden Begriffen iſt ein greß

r wenn wir auch für beide dasſelbe Wort haben. EinBeiſpiel: Eine s von 1000 Perſonen aßt gegen
10 Stimmen einen Beſchluß. Was die 990 beſchloſſen haben,
git nun als Recht. Damit iſt aber durchaus nicht geſagt,
aß nicht doch die opponierenden 10 Mann das Richtige ge

wollt haben, alſo recht hatten. Oder: Der heutige Staat
ſchafft Geſetze, die als das Recht zu gelten haben; doch nie-
mand wird behaupten wollen, daß ſich dieſes Recht mit dem
deckt, was das Volk für recht und richtig hält. Einiges
Nachdenken muß Jhnen ſagen, da intgig der Begriffsver-
wechſelung zug die meiſten Jhrer Schlußfolgerungen irrig ſind.

O. L. in Gr. Leute, Leute! Was macht Jhr doch für
Streiche. Ein Geſangverein braucht nicht einmal angemeldetzu werden, und von einer „Genehmigung“ der Statuten iſt

nicht einmal bei politiſchen Vereinen die Rede, geſchweige
denn bei Geſangvereinen. Sagen Sie alſo dem Herrn
Amtsvorſteher, daß Sie im Jrrtum geweſen ſind, als Sieden Verein anmelden zu müſſen Selbſtverſtändlich

wenn das der geſetzeskundige Herr nicht n ſo mag er die
Naſe ins Vereinsrecht ſtecken, deſſen 8 2 beſagt, daß nur Vor
r von Vereinen, welche eine Einwirkung auf

ffentliche Argelegerdetten ezwecken, Statuten und ein Ver
de nis der Mitglieder einzureichen haben. Und wenn Jhr
elbſt ein wenig das gereine ges ſtudieren wollt, ſo kann's

auch Euch nichts ſchaden. Gruß

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 30. September.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Müller und Marie Ratzſch (Bernburgerſtraße 18
und Thorſtraße 26). Der Former Schneegaß und Marie Kaule Schwetſchkeſtraße 10
und Böllberg). Der Landbriefträger Gräfe und Anna Kuhnert Merſeburg u. Halle).
Der Mechaniker Eckert und Henriette Dießner Giebichenſtein und Mühlweg 14). Der
Tiſchler Kohl und Anna Kaps (Nordhauſen). Der Schuhmacher Kießling und Selma
Leißling Schkortleben).She(chne ungen: Der Schloſſer Hagemeier und Emma Jänicke (Zwingerſtraße 14

und Kuhgaſſe 3). Der Analytiker Schumann und Anna r (Egeln und Pfänner
öhe 74). Eiſendreher Hoffmann und Emma Gorgas ubenſtraße 4 u. Lerchen

18). Der Poſtaſſiſtent Kretzſchmar und Marie Friedemann e und
alle). Der Leutnant Lothar von Weſternhagen und Margarete Hübner (Hagenau unduiſenſtraße 415). Der Penſionsvorſieher Linde und Frida Faſch (Große Slanſtrabe

298 und 38). Der Trompeter Werner und Marie Rüprich Karlsruhe u. Ri 6).
Der Verlagsbuchhändler Dünnhaupt und Eliſabeth Mayer (Berlin und Alte me
nade 23). Der Tiſchler Zander und Eliſe Oliveri (Böhlitz-Ehrenberg und Thorſtr. 51).
Der Schuhmacher Malz und Margarete Große (Mangsfelderſtraße 53 und Herren
ſtraße 11). Der Fabrikarbeiter Simons und Hedwig Mitſching Taubenſtraße 9). Der

Bittag und Wilhelmine Schmidt (Graſeweg 2 und 16). Der Fabrikarbeiter
araſch und Marianna Roſiak (Am Bahnhof 4 und Merſeburgerſtr. 102).
Geboren Dem Handarbeiter Radide ein S. (Kleiner Sandberg 17). Dem Hand

arbeiter Mehl eine T. (Trödel 19). Dem Handarbeiter Gerecke eine T. (Pfänner
höhe 42). Dem Schloſſer Köhlitz ein S. (Thomaſiusſtraße 16). Dem Fabrikarbeiter
Krauſe ein S. (Krukenbergſtraße 11). Dem Steinſetzer Wien eine T. (V. Vereins-
ſtraße 1). Dem Tiſchler Binnewies eine T. (Liebenauerſtraße 168). Dem Arbeiter
Rennenpfennig eine T. (EntbindungsJnſtitut). Dem Schneider Knauer Zw. T.
(Lerchenfeldſtr.

G es Handarbeiter Tetzuer Ehefrau geb. Richter, 39 J. (Hirtenſtr. 11).
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rben:
Des Oberfeuerwehrmann Haaſe S., 8 J. rer 18). Des Handarbeiter Kond

iela T., 2 Wochen (Schmiedſtraße 33). Des Fabrikarbeiter Lehmann S., 8 Wochen
Trödel 3). Der Werkzeugmacher Wittig, 74 J. (Krukenbergſtraße 15). Des rikarbeiter Mahn S., 2 J. (Klinik). Des Vigartenarbelter Linge Ehefrau geb. Stade,

53 J. (Hermannſtraße 11). Der Oberbergrat Mehner, 62 J. (Karlſtr. 9). Des Schnei
der Knauer T., 2 T. (Lerchenfeldſtr. 20).

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Zum Wohnungswechsel

empfehle Gardinenstangen, Rosetten, Zuggardinen-
Einrichtungen Spiegel, Bilder, Leitern, Abtreter,
Besen, Bürsten, Scheuertücher, Küchen- und Plur-
lampen, Putzsteine, Putzleder, Fensterklammern,
Briefkasten, Konsole u, Paneele zu billigst. Preisen,

C. F. Riiter, Halle S., Leipzigerstr. 90.ezogen worden iſt. Sie ſprachen im Lokale die furchtbarela aus, „in Zukunft werde ſich woh der und jener hüten,
mit Spalier zu bilden“. Das wöäre ja ſchrecklich!

————“-——”*„”-"—7«vv-—“-—S—Sladi- Theater in Halle. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 3. Oktober 1899

Abends 7 Uhr:
18. re im P.-A. 15. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe: blau.
Jnfolge Heiſerkeit des Frl. v. Lichten
fels ſtatt der angekündigten Vorſtellung:

Der Waffenſchmied.
Kom. Oper in 3 Akten v. A. Lortzing.

Mittwoch den 4. Oktober 1899
4. Vorſtellung im GoetheCyklus.

Einmaliges Gaſtſpiel des fnigl ſächſ.Hofſchauſpielers Hrn. Paul Wiecke.

Torquato Taffo.

Thalia- Theater.
Dienstag den 3. Oktober 18909

Novität! Novität!Anf Strafurlaub.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von G. v. Moſer

und Thilo v. Trotha.
Mittwoch den 1. Oktober 1899

Novität! Zum 1. Male: Novität!
Ein Ehrenwort.

Schauſpiel von Otto Erich Hartleben.
Dienstag

S v t ſtwmsatav Rost,
Gr. Goſenſtraße 7.

urg-Theater, Giebichenstein.

Montag den 2. Oktober 1899
Er iſt Baron

oder Schuſter, bleib' bei deinem Leiſten.
Gr. Poſſe mit Geſang in 3 Akten v. Hoche.

Dienstag den 3. Oktober 1899
Wenn man im Dunkeln küßt

oder: So kuriert man Kranke.
Luſtſpiel in 3Akt. v. Malachow u. Elsner.

Tücht. Rockarbeiter
für zugeſchnittene Sachen ſucht
ſofort

V. Cohnm,
Leipzigerſtraße 1.

Tücht. HeizungsMontenre,
welche den ſe über ſelbſtändig
ausgeführte Montagen vorzeigen
können, ſofort geſucht.

Sachsse Co.Magdeburgerſtr. 67.

Speiſe-Kartoffeln,
ſehr ſchön, auf ſandigem Voden
gewachſen, rutenweiſe zu verkauf.Kiesgrube vor Veeſen,

Momig-

Waſhaſa-Thoalor,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Die amerikaniſche Rieſin Miß

Leah May, die größte Dame der

Welt. (Senſationell!) Die Araber-
Truppe Rad Mohamed Ansel,
Bravour Springer u. ParterreGym-
naſtiker. The drei Gilbars, flie-

ende L Dieeſchwiſter Novelléè, BravourHand-
Equilibriſten. Die beiden Arieys,
exzentriſche Bravour und Kunſt-Rad-
fahrer. Das Pannonia-Sextett,
ungariſch-deutſche Geſangs und Tanz-
Geſellſchaft. Soeurs Fanchettes,
franz.-deutſche GeſangsDuettiſtinnen.

Fräulein Hulän Malmström,
ſchwediſch deutſche Soubrette. Herr
Karl Mischen, OriginalGeſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Den Mitgliedern des Kangrien-

züchter- und des Naturheil-Vereins
zu Giebichenſtein ſagen bei ihrer Ab
reiſe nach Magdeburg allen ein herz-
lich „Lebe wohl!“

J usverkauft a
iſt das Loſungswort im

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wienle.

Bei
des neuen

Neue lebende

2 ri l in allen Arten von den
Jeinfachſt. bis z. den eleg.

kauft man ſpottbillig
bei B. Rosenberg

Kl. Ulrichſtr. 16a, 1 Treype.

Arbeit.Unterr. i. zeichner. Anſchauung,
praktiſch. Rechnen 2c. Frieſenſtr. 14, I. r.

TodesAnzeige.
Geſtern nachmittag 2 Uhr entſchlief

unſer einziger, unvergeßlicher Sohn

ielloſer Erfolg
eltſtadt-Programms.

Fata

und Bruder Wilhelm im Alter vonMorgana! 17 Jahr. 6 Tagen nach langem ſchweren
Leiden. Dies allen lieben Freunden
u. Bekannten zur Nachricht.Chriftina's Wunder Affen; Die Beerdigung findet Mittwoch nach

hotographien; mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe, Merſe
amefſſon BellyT ez Mr.ones, Seprl Werner The

L Tanda-„Halley u. Culardo. Das Tauma-
A 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Fe Vorſtellung
u Ehren

burgerſtraße 30, aus ſtatt.
Halle, den 2. Oktober 1899.

Wilh. Hänisch u. Frau.
Geſtern, Sonntag morgen 78 Uhr

verſchied nach langjährigem, ſchweren
Krankenlager mein lieber Mann, unſer
W ierster und Schwiegervater, der
rbeiter

Friedrich Schack

ebr. Mi-
uartett.

es neuen Regiments.
Duvernre im Alter von 71 Jahren. Dies allen

eunden u. Bekannten ſtatt beſonderer
m Meldung zur Na

Die Beerdigung
eſt- Programm.

Guſtav Mecke u. Frau.
Kleine Wohnungen zu vermieten.

Weingärten 35.

Wohnung mit Laden nen

richt.riget Mittwoch

mittag 4 Uhr vom Süd Friedhofe
aus ſtatt.

lle, den 2. Oktober 1899.De alen Winter lebenSeyplitzſtrafze 1.

rauchen Sie auch kein Mitgliederverzeichnis einzureichen. Und

e e S
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Kallesches e Adressbuch
mit dem Einwohner Verzeichnis der Vororte

Giebichenſtein, Kröllwitz, Trotha, Böllberg und Diemitz
für das Jahr

W Gearbritet unter ofſhieller Mitwirkung des Einwohner Meldeamts! W

Die Hausliſten für das Adreßbuch, Jahrgang 1900, ſind nunmehr den Herren Hauseigentümern bezw. Verwaltern zur Weiter

gabe an die verehrlichen Haushaltungs Vorſtände zugegangen. Die letzteren werden hiermit gebeten, die erforderlichen Angaben recht
genau und deutlich in die Hausliſten einzutragen und dieſe ſchnell weiter zu geben. Da die

Abholung der Hausliſten Mittwoch den 4. Oktober
beginnt, ſo richte ich an diejenigen Haushaltungs Vorſtände in Halle, denen die Hausliſten bisher noch nicht vorgelegt wurden, das Er
ſuchen, bei ihren Herren Hauseigentümern oder Verwaltern wegen der Liſte Nachfrage zu halten und für die ſchleunigſte Eintragung der
erforderlichen Angaben Sorge zu tragen oder mir dieſe Angaben unverzüglich direkt zugehen zu laſſen.

Jm Hinblick darauf, daß jedermann das größte Jntereſſe an einem vollkommenen und zuverläſſigen Adreßbuche hat, darf ich
wohl erwarten, daß alle Einwohner durch recht genaue Ausfüllung der Hausliſten und deren ſchleunige Weitergabe die mühevolle und
koſtſwielige Zuſammenſtellung des Adreßbuches unterſtützen werden.

Halle a. S., 2. Oktober 1899.

W. Kutschbaceh.

u

D.Achtung Achtung Feſt Danorama Heute verleste ioh
Leipzigerſtraße 5, mein Holzpantoffel u. Filzwarengeſchäft

Dritte Woche vom 1.--7. Oktober n Mitte enurer. Neaner (2. Jdielin,) nach Alter Binrte 22.
Capri'ete. Für das mir in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen dankend bitteDienstag den 3. Okt. abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz, Neueſte Drachſſerie: S We a wehen ſowie auswärtigen Kunden, mir dieſes auch ferner

Eintrittskarten zu ermäßigten Preiſenöffentliche Verſammlung. ſind in der Volksbuchhandlung, Ran- Halle a. S. den 1. Oktober 1890
niſcheſtraße 3, zu haben. Hochachtungsvoll Wilhelm Kosen.Tagesordnung Wie haben unſere Herren Arbeitgeber nach dem z sStreik die vertraglichen Geftanennngen innegehalten und welche Zukunft ſteht E

uns bevor. 2. Beſchlußfaſſung über die Beſeitigung der Akkordarbeit und die mpfeh e Fabrikation ſämtlicher Sorten
Mißſtände auf Bauten. 3. Regelung des Generalfonds. 4. Verſchiedenes. mein ſtets großes Lager größtesDie Kollegen werden höflichſt erſucht, für den Beſuch der Verſammlung hier am Platze) inauf der Barr gern wer esen, Zürsten und Pinsel.Sie Lohnemmiſſon der Maurer von Hale und 2(mgeg.( Ukuen und gebrauchte 3 Zuwolen 7

Fe t Hholn Piaſſavawaren undVorband ler Ball-, Er(4- ll gewerbl, hilfs- aller Art in Eiche, Nußbaum, Alt Mieſghnenbirien

Mahagoni, Birke, auch desgleichen jeder Art.alboitor Deutschlands. Zahlstelle Halle. e herren- und Denen

Die am Dienstag den 3. Oktober fällige regelmäßige Mit Foeihti Kirche Laſe:

gliederverſammlung fällt aus. u. RipsDivans, einfache anV ächt Trumeau und andere Spiegel,J. A.: Der 1. Bevollmächtigte. z ehric uſtüht e Und andere jeder

Raturheilſerein Ciebichenstein. und Nayelbürsken,
Kleider und SchreibSekretäre, Frisier-, Staub und Haarschneidekämme

Zur Feierd. 100. Geburtstages V. Prießni n un n eam Mittwoch den 4. Oktober abends S Uhr im Reſtaur. „Wilhelms- billig und reell.

höhe“ werden die verehrten Mitglieder und Freunde freue en T Bitterfeld.e zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Vorſtand Friedr Jeileke Meinen werten S und Genoſſen zur geh geiſcwisnahme, daß ich

9 Halleschestrasse 10 me,ar „Zum heiteren B. Geiſtſtraße 25. ein Eye T in Zigatren, Zigaretten ſowie Rauchrtenfilien

Delitzſcherſtr. Telephon3. Srivber 1899W Dienstag den lte öbe erd er e mit e ne ich verſichere durch gute und reelle Ware zu bedi halte

e Schlachte v Fest S Alte Möbt in Zahlung ge mich bei etwaigem Bedarf den werten Genoſſen beſtens enpfeh hel

Früh s Uhr: Wellfleiſch. Abends: diverſe Wurſt und Suppe, auch gegen bar gekaukt. Hettenhausen.
außer dem Hauſe.

Hierzu ladet freundlichſt ein Karl Walther. Tc c c c e c e D DAAA S Th S Fort mit den 6 ſch f 0 g gGeſchäfts-Verlegung. w a r zen! e a ts er e un VMein Warbiergeſchäft verlegte ich von Schülershof 1 nach J in Wegen Verkauf meines Grundſtückes wohne ich vom 1. Okt.

5 Triftstrasse 37. veißt z n e nicht mehr Leipzigerſtraße SI, ſondern
zeich hne dem ich hiermit um Gewährung freundu e e e gen erſuche, h erk Leipzigerſtraß e 7 4,

J Paul Kötteher. Fant 300, Reuentede 99 i. P. 2. Haus oberhalb des Roten Rogzges,
i d 8 T z aHocheleg. u. ſpottbillig echt nusb. Soldatenkiſten er gegt, Flanell, Planen-, Säcke, Decken Geſchäft
u. birkene Aus sſtattungen, eleg. 2thüriger 272 Feſt.Kleiderſekretär 24 Mk., ganze Aus ebekiſten in allen Größen vor- onstein, R.ſtattungen von 170 Mk. an nin v rätig. Gr. e o S 23. F 74 Teipaigernraus Tnden erren 40 uK. Bioler, Geiſtſtr. 31 9l, I. Mödl. Schlafſtelle Streiberſtr. i2 vernnelen n Krr Vöuher geren in n

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Duck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. b. H5 Halle a. S.
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Wie wenig aber noch immer die Regierungen fähig ſind, die
Mißſtände, unter denen die Arbeiter leiden, gründlich zu be
ſeitigen, beweiſt der von den Regierungen dem Reichstage vor
elegte „Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung
er Gewerbeordnung“. Derſelbe umfaßt 11 Artikel, die

zum größten Teil in einem inneren Zuſammenhange nicht ſtehen,
We willkürlich aus dem großen Haufen dringender Arbeiter
orderungen herausgegriffen und zuſammengeworfen ſind. Wir

r dagegen, daß die Geſetzgebung mit einer ſolchen
Flickarbeit h nicht begnügen, ſondern den Arbeiterſchutz im
re Stile z ausbauen ſoll. Vier von den Artikeln
des Entwurfs behandeln ſolche gewerbliche Angelegenheiten, die
für die Arbeiter ohne Bedeutung ſind. Von den anderen Ar-
tikeln iſt derjenige, der ſich auf die Geſindevermietung und
Stellenvermittlung bezieht, für die Agrarier vom größten
Ihrer e, weil ſie durch denſelben ihren Arbeitern die Möglich-
keit, andere Arbeit zu finden, erſchweren wollen. Nach dieſem
Artikel ſoll derjenige, welcher das Geſchäft eines Geſindever-
mieters oder Stellenvermittlers betreiben will, erſt die polizei-
liche Erlaubnis einholen. Dieſe iſt zu verſagen, wenn That-
ſachen vorliegen, welche die Unzuverläſſigkeit des Nachſuchenden
in Bezug ar den beabſichtigten Gewerbebetrieb darthun.
Außerdem müſſen die Geſindevermieter und Stellenvermittler
das Verzeichnis der von ihnen für ihre gewerblichen Leiſtungen
aufgeſtellten Taxen der Polizei vorlegen und in ihren Geſchäfts
räumen anſchlagen,

Daß auf dieſem Gebiete in der That ſchwere Mißſtände zu
Tage getreten ſind, daß namentlich gewiſſe Arbeiter ategorien,
wie Kellner, Schiffer, Kaufleute, ſelbſt Künſtler, durch die
Stellenvermittler oft ſchamlos ausgebeutet werden, iſt ſchon
wiederholt von uns hervorgehoben worden. Wir erklärten uns
deshalb auch bereit, denjenigen Maßregeln zuzuſtimmen, die ge
eignet ſind, dieſe Mißſtände zu beſeitigen. m dieſes Ziel zuerreichen, verlangten wir, da das geſamte Arbeits und Stellen

h in der Weiſe, wie wir ſeiner Zeit in unſeren
großen Ar eiterſchutzgeſetzentwürfen vorgeſchlagen hatten, vom
Staate einheitlich organiſiert wird. Die von den Regierungen
beantragte völlige Unterwerfung dieſer Geſchäftsleute unter die
er dagegen war für uns unannehmbar, weil wir weder
die e der ländlichen Arbeiter noch mehr vergrößern,
noch der Polizei weitere Machtmittel einräumen wollen.

Jm Gegenteil ſuchten wir bei dieſer Gelegenheit gewiſſe poli
zeiliche Einmiſchungen für die Zukunft zu verhindern und be
antragten daher, daß Stellenvermittlungen (Arbeitsnachweiſe),
welche von Vereinigungen unterhalten werden, die den Arbeits
nachweis nicht zum Zwecke des Erwerbs betreiben, von allen
Polizeimaßregeln befreit ſind. Auch die Behandlung gewiſſer

aftwirte durch die Polizei brachten wir zur Sprache und
ſtellten Antrag:Haſt und Schankwirtſchaften darf die Veranſtaltung öffent-

licher Luſtbarkeiten nicht verſagt werden, wenn ſie einem an
demſelben Ort ſeinen Betrieb ausübenden Gaſt oder Schank-
wirt geſtattet iſt.

Wird für den Betrieb des Gaſt und Schankgewerbes eine
Polizeiſtunde geſetzt, ſo muß dieſelbe für ſämtliche Gaſt und
Schankwirtſchaften desſelben Ortes die gleiche ſein.
Dieſelbe Stellung nahmen wir übrigens auch gegenüber den

wiederbeantragten Strafbeſtimmungen gegen die Unzucht
(lex Heinze) ein. Hier ſind ebenfalls ſchwere Mißſtände vor-
handen. Gegen dieſelben wollen wir aber, wie wir bereits bei
allen früheren Beratungen erklärt haben, nicht mit Polizeimgß-
regeln ankämpfen, ſondern dadurch, daß die ſoziale Lage der
unterſten Schichten des Volkes in jeder Beziehung gehoben
wird, daß ihre Lohn und Arbeitsverhältniſſe günſtiger geſtaltet,
beſſere Schulen eingerichtet, wirkſamere Arbeiterſchutzgeſetze

werden, und nicht zum wenigſten auch dadurch,
daß der Unzucht in den „beſſeren“ Kreiſen ernſthaft entgegen-
getreten wird.

Jn einem weiteren Artikel der Gewerbeordnungsnovelle ſoll
dem Bundesrat die Befugnis eingeräumt werden, für die Klei-
der und Wäſchekonfektion ſowie für andere Gewerbe, in
denen die diesbezüglichen Mißſtände vorliegen, folgende Ver-
ordnungen zu erlaſſen:

1. daß Lohnbücher oder Arbeitszettel eingeführt werden,
in welche Art und Umfang der übertragenen Arbeit, ſowie
die Lohn- und Arbeitsbedingungen einzutragen ſind und

2. daß Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern vom Unter-
nehmer für die Tage, an welchen ſie in der Fabrik die geſetz
lich zuläſſige Arbeitszeit hindurch beſchäftigt waren, Arbeit
nach Hauſe überhaupt nicht, für die Tage, an welchen ſie in
der Fabrik kürzere Zeit beſchäftigt waren, annähernd nur in
dem Umfang mitgegeben werden darf, in welchem Durch-
chnittsarbeiter ihrer Art die Arbeit vorausſichtlich in der

brik während des Reſtes der geſetzlich zuläſſigen Arbeits-
zeit würden herſtellen können, und für Sonn und Feſttage
nur et als die Beſchäftigung dieſer Perſonen in Fabri-
ken geſtattet iſt.
Wir forderten, daß von der Mitnahme von Arbeit nach Hauſe

nicht nur die Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter, ſondern
auch die anderen Arbeiter befreit werden und zur ein für alle-
mal ohne Rückſicht darauf, wie lange die Arbeit in der Fabrik
dauert. Auch wünſchten wir eine ſolche Faſſung des Artikels,
daß die Maßregeln in allen Gewerben durchgeführt werden
müſſen.

Der in dem Entwurf nun folgende Schutz für die Laden-
angeſtellten war uns durchaus ungenügend. Eine Ruhezeit
von 10 Stunden iſt zu kurz. Die Vorſchrift, es müſſe eine
angemeſſene Mittagspauſe“ gar werden, iſt ſo unbe
timmt, daß ſie ſo gut wie gar keinen Wert hat. Auch der Zu-
atz, daß für Betriebe, in denen die Angeſtellten außerhalb eſſen,
ie Mindeſtdauer der Mittagspauſe (mindeſtens 1 Stunde) durch

die Gemeindebehörde feſtaeſe t wird, iſt ein ſchwacher Troſt.
Wir ſind im Gegenteil feſt davon überzeugt, daß wohl
die weiſeey Gemeindebehörden a mit der einſtündigen Mit-
tagspauſe begnügen werden. Unſere Forderung geht dahin, daß
gerade dieſen Arbeitern, welche von morgens früh bis in dieſpäte Nacht hinein hinter dem Ladentiſche ſein müſſen, die Mit

tagspauſe nicht nur die Zeit zum Herunterſchlingen des Eſſens,
ſondern auch zur Erholung gewähren muß.

Daß die an ſich ſchon viel zu kurze Mindeſtruhezeit in einer
Reihe von Ausnahmefällen noch weiter verkürzt werden
ſoll, konnten wir abgeſehen von der Zeit der Jnventur in
ewiſſen Geſchäften nicht billigen. Dagegen verlangten wirür dieſe Arbeiter eine 14tägige Ferienzeit unter voller Zah-

lung des Gehalts.
Der e Ladenſchluß ſoll nach dem Regierungs

Entwurf ſo geregelt werden, daß dieſe Maßnahme für eine
Gemeinde oder mehrere örtlich zu ſammenhängende Gemeinden
erfolgen kann „auf Antrag von mindeſtens zwei Drittel der be
teiligten Geſchäftsinhaber durch Anordnung der höheren Ver
waltungsbehörde, nach Anhörung der Gemeindebehörden“.Dieſer Weg iſt ſo umſtändlich, daß es vermutlich nur höchſt
ſelten zu dieſem Ladenſchluß kommen wird. Wir forderten, daß

ohne weiteres überall der Ladenſchluß geſetzlich feſtgelegt wird
und zwar auf 8 Uhr, nicht auf 9 Uhr. ann verlangten wir,
daß alle dieſe Schutzbeſtimmungen auch auf die in den Konto-
ren thätigen Angeſtellten ausgedehnt, und daß beſondere Auf-
ſichtsbeamte mit der Kontrolle darüber, ob dieſes Geſetz zur
Anwendung kommt, betraut werden.

Zugleich mit dem Regierungsentwurf kamen zwei national-
liberale Anträge zur Beratung. Dieſelben bezogen ſie abge
ſehen von den in der Regierungsvorlage behandelten Punkten
auf die Kündigungsfriſten der Betriebsbeamten uſw., auf
die Heimarbeiter und auf die in Schank- und Gaſtwirt-
ſchaften angeſtellten Perſonen. Auch dieſe Anträge ergänz-
ten wir durch unſere viel weiter gehenden Forderungen. So
verlangten wir namentlich, daß die ſcheußlichen Zuſtände in der
Hausinduſtrie allmählich beſeitigt werden und eine vernünftige
m 7 in geordneten Werkſtätten entſteht.

em Antrage, alle dieſe Entwürfe einer Kommiſſion zu über-
weiſen, ſchloſſen wir uns an und beteiligten uns eifrig an den
Arbeiten in der Kommiſſion. Der Bericht dieſer Kommiſſion
kommt im Plenum des Reichstags erſt nach den Ferien zur
Beratung.

Zu einer ganz beſonders umfangreichen Thätigkeit gab uns
Gelegenheit der, nach vielem Mahnen und Drängen unſererſeits,
endlich von den Regierungen vorgelegte „Entwurf eines Jn-
validenverſicherungsgeſetzes“. Wir hatten ſeiner Zeit gegen
das Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetz geſtimmt, weil
wir es in den allermeiſten Punkten für verfehlt hielten. Wie
recht wir gehabt hatten, zeigte die Erfahrung. Ueberall wurden
Klagen und Beſchwerden laut und mit der Zeit waren alle
Parteien darin einig, daß das Geſetz geändert werden muß. Es
fragte ſich nur, zu weſſen Gunſten Schließlich iſt wieder ein-
mal die Rückſicht auf die oſtpreußiſchen Junker ausſchlaggebend
geweſen. Die finanzielle Lage einiger Verſicherungsanſtalten,
in erſter Linie der in Oſtpreußen, war ſo ſchlecht, daß ſie unter
den jetzigen Verhältniſſen in kurzer Zeit ihren Verpflichtungen
nicht mehr nachkommen konnten. Dieſer, in der That unhalt-
bare Zuſtand mußte ſo bald wie möglich beſeitigt werden. Des-
halb war die Reform nicht mehr hinauszuſchieben, Die Regie-
rungen dachten ſich dieſe Reform ſehr einfach. Einige andere
Verſicherungsanſtalten, nämlich die in rein induſtriellen Be-
zirken, in Berlin und den Hanſaſtädten, haben bei gleich
hohen Beiträgen wie in Oſtpreußen ein ſo beträchtliches Ver-
mögen angeſammelt, daß ſie demnächſt ihre geſamte Rentenlaſt
aus den Zinſen ihres Vermögens beſtreiten könnten, die Bei-
träge alſo gar nicht mehr brauchten. Was iſt nun einfacher, alsdaß man den Ueberſchuß den Berlinern und den Hanſaſtädten

fortnimmt und damit den Fehlbetrag in dem oſtpreußiſchen
Junkerbezirk deckt? Dies ſollte nicht nur mit dem angeſammelten
Vermögen nern auch mit den in Zukunft eingehenden
Geldern geſchehen. Drei Fünftel aller Einnahmen und der be-
reits angeſammelten Vermögen ſollten zur Verteilung gelangen
und nur zwei Fünftel den einzelnen Verſicherungsanſtalten zur
eigenen Verwendung bleiben. Auch hier hatten wir, als ſ. Z.
das jetzt geltende Geſetz geſchaffen wurde, die Schwierigkeiten,
die eingetroffen ſind, vorausgeſagt und eine Reichsanſtalt ver-
langt, bei der die Koſten durch eine progreſſive Einkommen-
ſteuer auf alle Einkommen über 3000 M. verteilt werden. Auf
dieſe Weiſe wäre das an ſich ungerechte und Betrügereien, wie
ſie bei den oſtpreußiſchen Junkern häufig genug vorkommen,
ermöglichende Klebeſyſtem vermieden, und die Gelder würden
nach einheitlichem Plane von denen aufgebracht, welche dazu
in Wahrheit verpflichtet ſind. Wir halten änch jetzt noch dieſe
Forderungen fur die richtigen und haben ſie deshalb von neuem
erhoben. Selbſtverſtändlich denken die bürgerlichen Parteien
nicht daran, dem zuzuſtimmen. Für ihre „Arbeiterfreundlich-
keit iſt das zu teuer. Unter dieſen Umſtänden blieb uns nichts
anderes übrig, als das von den Regierungen vorgeſchlageneVerteilumgsſoſtem möglichſt der Gerechtigkeit anzupaſſen. Wir

ſtellten den Antrag, daß nur die Grundbeträge der Altersrenten
von allen Verſicherungsanſtalten gemeinſam getragen werden,
daß aber alle anderen Verpflichtungen jede Anſtalt für ſich regelt.
Jn dieſem Antrage iſt die einzige Ausgabe, bei der bisher die
ländlichen Bezirke zu gunſten der ſtädtiſchen belaſtet waren, in
der nötigen Weiſe ausgeglichen worden. Denn thatſächlich
müſſen infolge des immer ſtärkeren Abzuges der jüngeren Leute
vom Lande in die Stadt die Altersrentner auf dem Lande ver-
hältnismäßig häufiger als in den Städten ſein.

Da aber die Regierung dem Reichstage nicht gut zumuten
konnte, die ganze „Reform“ einzig und allein auf die Be-
willigung einer weiteren Liebesgabe an die Junker zu be-
ſchränken, ſo waren bei dieſer „Reſorm“ noch einige andere
Punkte berückſichtigt. Unſer Beſtreben ging nun dahin, nicht
nur weitere Verſchlechterungen zu verhindern, ſondern auch
möglichſt viele Verbeſſerungen für die Arbeiter durchzuſetzen.Verſchlechtert iſt das bisherige Geſetz dadurch, daß die Ver

ſicherungspflicht aufgehoben iſt bezüglich der Seeſchiffer, welche
ein Gehalt von über 2000 M. haben, der ausländiſchen Ärbeiter,
die vorübergehend in Deutſchland arbeiten, und der Kleinbauern,
welche in beſtimmten Jahreszeiten für nicht mehr als 12 Wochen
oder überhaupt für nicht mehr als 50 Tage im Jahre Lohn-
arbeit übernehmen. Auch die Ausdehnung der freiwilligen Ver
ſicherung zum Nachteile der anderen Arbeiter müſſen wir zu
den Verſchlechterungen rechnen. Als Verbeſſerungen dagegenſind die Beſckmnnngen anzuerkennen, daß auch die Lehrer und

Erzieher, ſowie gewiſſe Beamte der Verſicherungspflicht unter-
worfen ſind, daß die Karrenzzeit von 235 auf 200, reſp. von
1410 auf 1200 Wochen gekürzt iſt, daß die Dauer der „durch
geſchlechtliche Ausſchweifungen zugezogenen“ Krankheit als Bei-
tragszeit angerechnet wird, daß nach 26 wöchentlicher Dauer der
Krankheit eine Jnvalidenrente bezahlt werden muß, daß die
Rente für die II.--IV. Klaſſe erhöht, daß eine V. Klaſſe hinzu-
gefügt; daß die Uebergangsbeſtimmung vereinfacht iſt; daß das
Heilverfahren häufiger zur Anwendung gelangt; daß die Ein-
chätzung in die Lohnklaſſen etwas ger gert erfolgt daß die
Naximalgrenze der Rente für die IV. Klaſſe auf 675 M., für

die V. Klaſſe auf 750 M. heraufgerückt iſt; daß demjenigen Ver-
ſicherterten, der eine Unfallrente, aber nicht eine Jnvalidenrente
erhält, die Hälfte der für ihn entrichteten Beiträge zurücker-
ſtattet wird; daß eine r Teilung oder Auf-hebung beſtehender Verſicherungsanſtalten nur mit Zuſtimmung
des Reichstags erfolgt; daß den Verſicherten ein etwas größeres
Recht der Bewilligung und Entziehung der Renten eingeräumt
iſt; und daß die Entſcheidungen der Schiedsgerichte ſpäteſtens
innerhalb 3 Wochen nach ihrer Verkundung den Parteien zu-

geſtellt werden müſſen. rHierbei iſt freilich nur ein ganz verſchwindend kleiner Teilvon dem, was wir im Intereſſe der Arbeiter verlangt haben,
berückſichtigt worden. So forderten wir noch, daß die ſozial
am ſchlechteſten ſtehenden Arbeiter, die Hausgewerbetreibenden,
ebenfalls unter allen Umſtänden gegen Jnvalidität verſichert
ſein müſſen, und daß die Laſten hierfür von den Schultern der
Kleinmeiſter abgenommen und den großen Geſchäften zugewieſen
werden daß die Jnvalidität beginnen ſoll, ſobald der Ver-
ſicherte nicht mehr die Hälfte ſeines früheren Arbeitsverdienſtes
erwerben kann; daß alle Vertreter auf Grund des gleichen, un
mittelbaren und geheimen Stimmrechts, unter Gleichberechtigung
der Geſchlechter gewählt werden daß für die Witwen und
Waiſen der Schiffer beſſer geſorgt wird; daß alle gegen Jn-
validität verſicherten Perſonen auch einer Krankenkaſſe ange-
hören d und daß bei einer länger anhaltenden Krankheit
die Jnvalidenrente ſofort nach Ablauf der Krankenunterſtützung
ausgezahlt daß die Krankenſürſorge eingeleitet wird, wenn dies
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unter Zuſtimmung des Verſicherten eventuell auch des Ver
s der Verſicherungsanſtalt vom Vorſtande der

Krankenkaſſe, welcher der Verſicherte angehört, beantragt iſt;
deren des Werka rens für die Familie des Kranken
enügend geſorgt wird; daß die Beiträge t feſtgeſetzt
ie Lohnklaſſen nach dem Wochenverdienſt gebildet werden da

auch ſolchen Verſicherten, die dauernd erwerbsunfähig geworden
ind, bevor ſie einen Anſpruch auf Rente haben, die Hälfte der
ür ſie entrichteten Beiträge ausgezahlt wird daß bei dem Tode

der verſicherten Perſonen nicht nur die ehelichen, ſondern alle
Kinder berückſichtigt werden, zu deren Unterhalt der Verſtorbene
verpflichtet war; daß die Rente nicht ſo häufig ganz oder zum
Teil entzogen werden kann daß den Rentenſtellen eine wirk
lich nützliche Thätigkeit ermöglicht wird; daß derjenige Unter-
nehmer, welcher einen Arbeiter daran hindert, ſeinen Pflichten
als Vertreter der Verſicherten nachzukommen, beſtraſt wird
daß den Arbeitervertretern der Erſatz für bare Auslagen und
für entgangenen Arbeitsverdienſt nicht verſagt werden darf; daß
der Rentenbewerber“ in der Wahl der von ihm zu beſtellenden
Bevollmächtigten nicht beſchränkt iſt; daß die Quittungskarten
praktiſcher eingerichtet werden; Arbeiter die Hälfte des Be
trages der von ihnen eingekebten Quittungskarten noch innerhalb
2 Jahren vom Unternehmer beanſpruchen können; daß Streitig-
keiten zwiſchen Arbeitern und Unternehmern in Jnvalidenſachen
von den Gewerbegerichten und, wo ſolche nicht beſtehen, von der
unteren Verwaltungsbehörde bezw. von dem Vorſitzenden der
Rentenſtellen endgiltig entſchieden werden daß die Verſicherungs
anſtalten zum Erlaß von Vorſchriften zum Schutz der Arbeiter
gegen geſundheitsſchädliche Einflüſſe befugt ſind.

Für unſere Stellung zu der ganzen Novelle war die Sach-
lage eine andere als damals, als es ſich um die Frage handelte,
ob überhaupt eine Jnvaliden und Altersverſicherung eingerich
tet werden ſoll oder nicht? Damals wogen unſere Partei-

enoſſen ab: Welche Belaſtung bringt die neue Einrichtung den
Arbeitern und welchen Nutzen Da uns die Belaſtung bedeu-
tend größer erſchien als der Nutzen daß wir recht hatten,
hat ja inzwiſchen die Erfahrung erwieſen ſo mußten wir
gegen das Geſetz ſtimmen. Jetzt aber beſteht die Jnvaliden-
verſicherung, und ihre Beſeitigung kommt gar nicht in Betracht.
Es fragte ſich daher i nur, ob durch die beſchloſſenen Aende-
rungen die Verhältniſſe für die Arbeiter verbeſſert oder ver
ſchlechtert werden Unſere Fraktion war der Anſicht, daß die
Verbeſſerungen von größerer Bedeutung ſind als die Ver-
ſchlechterungen. Jnfolgedeſſen ſtimmten wir für die Novelle.

Gegen den Jmpfzwang.
Jm Anſchluß an den Kongreß der Jmpfgegner, dervor acht Tagen in Berlin abgehalten wurde, fand 5 Montag

abend eine impfgegneriſche Verſammlung unter dem Vorſitz des
Naturheilkundigen Canitz ſtatt. Die Verſammlung war ſtark
beſucht. Eine Anzahl von Führern der impfgegneriſchen Be
wegung, die am f. Zuargß teilgenommen hatten, traten als
Redner auf, Prof. Dr. Paul Förſter-Berlin ſprach gegen
den geſetzlichen Jmpfzwang. Ueber die wiſſenſcha tliche
der Jmpffrage ſagte er mögen ſich die Sachverſtändigen
ſtreiten, und wer von der Nützlichkeit der Jmpfung überzeugt
ſei, der möge ſich impfen laſſen, der Staat aber ſollte, ebenſo
wenig wie er berechtigt ſei, einen Gewiſſenszwang in religiöſen
Angelegenheiten auf die Staatsbürger auszuüben, ſich nicht
anmaßen, jemand zu einer beſtimmten mediziniſchen Behand-
lung des Körpers zu zwingen. (Beifall.) Der Redner warf

einen Rückblick auf die Geſchichte der Pockenimpfung und führteaus, der Reichstag habe im Jahre 1874 nur deshalb dem Jmpf-

geſetz zugeſtimmt, weil er durch ein falſches Gutachten in
den Glauben verſetzt worden ſei, daß die Jmpfung ganz un
ſchädlich ſei.
Der zweite Redner, Reichsrat Profeſſor Dr. Schleſinger-

Wien, ſchilderte die Gewinnung des Jmpfſtoffes und vertrat die
Anſicht, daß die Jmpfung keinen Schutz gegen Pockenerkrankung
biete. Wenn der Geimpfte nicht an den Blattern erkranke, ſo
ſei das nicht ein Beweis von der Schutzwirkung der Jmpfung,
ſondern von der geſunden Natur des Geimpften.

Der Naturheilkundige Reinhold Gerling-Berlin führte
aus Der Kongreß der Jmpfgegner ſei ein Volksgericht gegenden Jmpfzwang geweſen. Während der Verhandlungen des

Kongreſſes ſei eine Säule nach der andern gehe mit denendie Jmpffreunde ihr Syſtem zu ſtützen ſt 7 hatten.
Ueber die Wirkung der Wpiung und die Dauer der Jmmuni-
tät, welche ſie gewähren ſolle, ſeien die mediziniſchen Autoritäten
ſehr verſchiedener Meinung. Aber davon erfahre das Volk
nichts. Jn den Redaktionen der Zeitungen ſitzen die Vertreter
der Aerzte, welche dafür ſorgen, daß das Volk in dieſer Hinſicht
nicht aufgeklärt werde. (Beifall.) Der Reichstag ſeiner ſ. Zeit
nicht, wie Profeſſor Förſter ſagte, durch ein objektiv falſches
Gutachten zur Annahme des Gutachtens gekommen, ſondern
das müſſe frei und offen ausgeſprochen werden durch
offenbaren Betrug. (Stürmiſcher Beifall.) Geheimrat
Eulenburg habe den Reichstag und das deutſche Volk betrogen
und getäuſcht. (Beifall.) Erſt neuerdings habe der Direktor
des Reichs-Geſundheitsamtes geſagt, daß es eine brauchbare
Statiſtik über die Wirkung der Jmpfung nicht gebe. Trotzdem
werde die Statiſtik immer noch als Grundlage für die Zwangs-
impfung benutzt. Die Statiſtik des ReichsGeſundheitsamtes
beweiſe gar nichts, denn ſie erſtrecke ſich nur auf die Städte
mit mehr als 15000 Einwohnern, alſo auf die hygieiniſch am
günſtigſten geſtellten Orte. Die Jmpffreunde ſeien zum Kongreß
eingeladen und ihnen volle Redefreiheit zugeſichert worden. Es
ſei aber niemand von ihnen erſchienen. Das beweiſe, daß
unſere Gegner nicht in der Lage ſeien, ihre Anſicht im Lichte
der Oeffentlichkeit zu vertreten. (Lebhafter Beifall.) Die Jmpf-
frage ſei wiſſenſchaftlich längſt erledigt. Sie ſei eine reine
Machtfrage. Es ſei im höchſten Grade unmoraliſch, durch Ge-
ſetz jemand zu zwingen, daß er etwas thue, was ſeiner Ueber-
eugung widerſpreche. Das Jmpfgeſetz müſſe beſeitigt werden.Se den Reichstagswahlen ſei Gelegenheit gegeben, dies Geſetz

mit dem Stimmzettel zu bekämpfen. Man möge ſich nicht
wieder täuſchen laſſen, ſondern nur Jmpfgegner in den Reichs-
tag wählen. (Lebhafter Beifall.)

Oberſt a. D. Spohr-Gießen, ein praktiſcher Vertreter der
Naturheilkunde, führte eine Anzahl Fälle aus ſeiner Praxis an,
in denen Perſonen trotz der Jmpfung und Revaccination an den
Pocken erkrankt ſeien. Es gebe ſo zahlreiche Fälle, welche die
Nutzloſigkeit, ja Schädlichkeit der Pockenimpfung darthun, da
es unmöglich ſei, ſie alle anzuführen. Wenn man das Jmpf-
geſetz nicht abſchaffen wolle, dann ſollte man den Befürwortern
der Jmpfung die Pflicht auferlegen, die Lymphe am eigenen
Körper zu erproben. Auf dieſe Weiſe würde die Jmpfung bald
von ſelber ein Ende nehmen. Die Jmpfung ſchädige die Wehr-
kraft und die Geſundheit des Volkes. (Beifall.)

Hierauf folgte eine Diskuſſion, in der mehrere Redner leb-
haft gegen den Jmpfzwang ſprachen. Zum Schluß wurde
folgende Reſolution einſtimmig angenommen „Die von etwa
1000 Perſonen beſuchte Verſammlung fordert von den geſetz
gebenden Körperſchaften des Deutſchen Reiches, den geſetzlichen
Jmpfzwang ſofort und ohne jeden Vorbehalt abzuſchaffen, den
Streit um die Jmpfung aber, als einen wiſſenſchaftlichen undperſönlichen, den hellwiſſenſchaſtlichen Parteien und dem Volke

ſelbſt zu überlaſſen, ferner aber durch ein Notgeſetz bis r
endgültigen Abſchaffung des Jmpfzwanges ſofort
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ie der Vorſitzende bemerkte, ſtellt die Reſolution den aktder Verhandlungen des Kongreſſes dar. Eew

Folizeiliches und Gerichtliches.
Jn Jlversgeheofen bei Erfurt fand gelegentlich der aus

rochenen Je en in der Deutſchen Schuhfabrik an dem
ge, an welchem die Kündigung abgelaufen war, eine Be-
rg des Perſonals brik in einer dortigenſtwirtſchaft Doch kaum hatte der Squ acher Louis
r bezüglichen Vorſchlag zur Wahl eines Komitees

gemacht, als der Gendarm Braun erſchien und frug, was hier
vorgehe. Auf die erhaltene Erklärung löſte er die „Verſamm
lung“ mit der Begründung auf, dieſelbe W bei der Behörde
nicht angemeldet. gung erhielt ein Strafmandat von 20 M.
und der Wirt ein ſolches von 15 M. erſterer, weil er als Redner au r letzterer, weil er feinen Saal zu einer nicht

olizeilich angemeldeten Verſammlung hergegehen habe. Beide
eantragten richterlichen Entſcheid und begründete B. ſeinen

Einwand mit dem Hinweis, daß in der Verſammlung nur An
gelegenheiten der Arbeiter der in Frage kommenden rik
verhandelt werden ſollten Obwohl der als Z
Gendarm nichts anderes bekunden konnte,
anwalt, die re beſtätigen, da die Bildung einesStreikkomitees eine öffentliche Jugelegenngt darſtelle, weil
ein Streik dazu diene, die Lage des Arbeiterſtandes
u heben und weil die anderen Betriebe ebenfalls den
ohn erhöhen müßten, wenn dies in einem Betriebe geſchehen

ſei. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſen Gründen nicht an und
erkannte a Freiſprechung, da es ſich hier um eine nicht
öffentliche r handele. Die Bemerkung des Amts
anwalts, daß durch einen Streik die Lage der Arbeiter gehobenwird, iſt ſehr zu beachten. Konſequenterweiſe müßten die Be
hörden ſomit bei Ausbruch eines Streiks die Arbeiter noch
unterſtützen, aber nicht durch Strafmandate bei Sammlungen,Streikpoſtenſtehen, überhaupt durch künſtliche Anwendung des

Unfugsparagraphen die Arbeiter mürbe zu machen
e

euge erſchienene
beantragte der Amts

uchen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., den 30. September.

e der Entziehung der r Heutenachmittag wurde der Prozeß gegen den Maurer Karl Vater,
den Mauxer Richard Kunze und deſſen Schweſter die ver
ehelichte Bergmannsfrau Alma Siebenhühner, ſämtlich aus
Unterrißdorf, nach Verhandlung zu Ende geführt.
Vater wurde des Meineids, geleiſtet in dem Alimentations-
prozeß der unverehelichten Dienſtmagd Herrmann gegen Kunze,
und letzterer der Anſtiftung und Verleitung dazu für ſgis
befunden; die Siebenhühner wurde der Verleitung des Mein-
eids für t 7 erklärt und mußte demgemäß freigeſprochen
werden. Bei der Strafabmeſſung gegen Vater wurde erwogen,
daß er als 19 jähriger Menſch der Verführte war. Mit Rück-
icht auf ſein Leugnen ſei aber eine Zuchthausſtrafe von drei

ahren nebſt 5 Jahren Ehrverluſt verhängt worden. Krauſe
wurde als die Seele des Meineides bezeichnet und zu einer
Geſamtzuchthausſtrafe von 6 Jahren nebſt 10 Jahren Ehrverluſt
verurteilt. Beide Verurteilte wurden als dauernd für unfähig
erklärt, als Zeugen vernommen werden zu können.

Strafkammer.
Erfolgreich war die Berufung des Bergarbeiters Zeidler

von Hettſtedt, der, wie wir ſeiner Zeit berichteten, ſeine Mutter,
die gegen ihn r und ſich mit einem andern Manne ein
gelaſſen haben ſollte, mit einem zugeklappten Taſchenmeſſer
mißhandelt hatte. Er war vom Schö rig zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt, welche Strafe auf 6 Monate erniedrigtwurde, 2 Monate wurden für die erlittene Haft als verbüßt
angerechnet.

Verſammkungsberichte.
f Zentraliſierte Maurer. Jn der am 29. September im

Engl. Je r öffentlichen er Einzelmitglieder des Zentral- Verbandes der Maurer Deutſchlands,
wurde vom Vertrauensmann klargelegt, welchen Schaden
die Akkordarbeit den Arbeitern zufügt, indem ſie in den
meiſten Fällen die Geſundheit des Arbeiters die Organi-
ſation ſchädigt. Die Akkordarbeit iſt auch vielfach ſchuld an der
mangelhaften Herſtellung der Gerüſte und verleitet zur Ueber
arbeit. Nachdem ſich verſchiedene Redner in demſelben Sinne
ausgeſprochen hatten, wurde folgender Antrag einſtimmig an
genommen

Die Kollegen geryelcheyn ſich, den äußerlichen und inner
lichen r ſowie das Mauern, Fugen und alle anderen
Nebenarbeiten nur im Tagelohn auszuführen und dafür ein
utreten, den Akkord ſofort zu beſeitigen.
n Verbandsange legenheiten wurde von dem Ver-

trauensmann darauf 773 en, daß es notwendig iſt, den
Kollegen das Fachorgan, Der Grundſtein, ins Haus zuzu

Darum iſt es notwendig, daß vier Ko die Kol lungen war Sefnanis zu Mosdok in Wladkkatokas.ortage des ins hre daß wurden die Kollegen er ren Webicte aximow und deſſen fünf Gehilfen
Wäre Weinrich, Schmidt, Prinz gewählt. Santiew, Kuſchnerenko, Sergejenko, Moslakow und Samſonow

Jm weiteren wurde beſchloſſen, einen Grwra-Pelrrgzg von J hatten im cfangghanſe zu Mosdok eine a r
monatlich 10 Pf. zu erheben für die Kolporta es Grund mit allen ihren Schrecken etabliert. Die zur üßung ihrer
ahnt da v e eeee le ſonle hie en Stern e e en Genlteſhenng verſehenen
wählt, ützun ahlen, ſowie die den Jnx ſorgen hat tet unterworfen, um, wie Direktor Moarkmow zu ſagen
Regelung des Herbergsweſens zuVie Miſtungen an der Kaſerne wurden ſcharf kritiſtert. Die

Kollegen arbeiten in der dritten e doch unter ihnen iſt
kein Gerüſt, ſo daß, wenn ein Pngies all paſſiert, die Arbeiter
bis in den Keller ſtürzen. Da doch täglich Architekten, Bau
meiſter, Polizeibeamte und höhere Vertreter der Stadt auf der
Kaſerne anweſend ſind, ſo iſt es zu verwundern, daß dieſen
Herren derartige Gerüſte noch nicht aufgefallen ſind.

Es wurde weiter noch gerügt, daß auf den meiſten Bautenkeine Unfallverhütun vorſchriften ausgehängt ſind, ſowie kein

Verbandszeug an und Stelle iſt. Der Vorſitzende
ermahnte die Kollegen, feſt der i treu zu bleiben,denn nur durch ein d Iiinariſches orgehen iſt es uns mögit
den Widerſtand der Arbeitgeber zu beſiegen. Mit einem kräf-
tigen Hoch auf das Gedeihen des Zentral Verbandes ſpoß der

Vorſitzende die Verſammlung. M.
Aus dem Reiche.

Berlin. S muvige Geſchichten kamen in einer Verhand
ung zur Sprache, welche geſtern vor dem S dfengeribt tatt
fand. Der prakiiſge Arzt Dr. Louis Cohn, Neue Königſtr. 48,
war et r irtſchafterin, der unverehelichten Braun, der
emeinſchaftlichen ſchweren Körververletzung beſ t Durch
ie Beweisaufnahme wurde folgender Sachverhalt feſtgeſtellt:

Uu den näheren Bekannten des elaege Dr. Cohn gehörte
das ſeit neun Jahren verheiratete G. ſche Ehepaar. G. ſchöpfte
in dieſem Frühjahre Verdacht, daß der Verkehr r einer

egte, den Sträflingen Achtung vor der Obrigkeit einzuflößen.a wegen Diebſtahls zu e fnfmonatiſchen Kerkerſtrafe ver

urteilter 20jähriger Burſche wurde im Auftrage Maximos an
den Füßen aufgehängt und in dieſer h mehrere Stunden be
laſſen, ſo daß er erſt unter großen Anſtrengungen ins Lebenwerden onnte n im Kerker interniertes Weib
wurde von den Zu qniſitoren derart mißhandelt, daß es das

S e ich verlor. Auf Befehl des Geheimrats
alamon wurden ſämtliche Beamte des Gefangenenhauſes zu

Mosdok dem Landgericht in Wladikawkas eingeliefert. Ueber
die Unterſuchung dürfen die ruſſiſchen Blätter nichts verlaut-
baren, ſo daß über die haarſträubenden Vorgänge im Ge-
angenenhauſe, welche die Unterſuchung zu Tage förderte, aus
ührliches nicht vorliegt. Das vom Landgericht jedoch gefällte

und verlautbarte Urteil beſtätigt die im Gefängniſſe verübten
Grauſamkeiten. So wurden Maximow, der Offizier war, zur
Degradation und zu zwei Jahren Kerkers, die anderen
Angeklagten g. ſchweren Kerkerſtrafen in der Dauer von fünf
bis zu drei Monaten verurteilt.

Die Schwindſucht in den Akten. Jm Charkower Land
ſchaftsamte erkrankten im Laufe einer kurzen 9e eriode gegen
20 Angeſtellte an der Schwindſucht, und zwar ſolche, welche ſichhäufig mit den Llkten des Archive zu n hatten Als die
Aerzte und die Adminiſtration des Landſchaftsamtes die Akten
im pro unterſuchten, machten ſie die ſchreckliche Entdeckung,
daß alle Papiere von Schwindſuchtsbakterien förmlich durch
drungen waren. Wie ſich herausſtellte, diente vor einiger Zeit

Ehefrau und dem Dr. Cohn die Grenzen des Erlaubten über-
ſchreite, und auf ſeine Vorhaltungen ſtand Frau G. ihm dies
auch ein. Der betrogene Ehemann ſchickte ſeine Frau zu ihren
Eltern zurück und ſchrieb dann dem Dr. Cohn einen Brief wenig
chmeichelhaften Jnhalts. Als der Adreſſat dieſem Schreiben
eine Beachtung ſchenkte, begab G. ſich an einem Junitage zu

ihm, in der Abſicht, ſich mit ihm auszuſprechen. Der Umſtand,
daß G. eine Hundepeitſche bei ſich i rte, ließ den Angeklagten
ahnen, was es mit der „Ausſprache“ auf ſich habe. Er war
deshalb auf ſeiner Hut. Bevor G. ein Wort geſprochen hatte,
oder eine drohende Bewegung machen konnte, erhielt er von
dem Angeklagten einen ſo wuchtigen Fauſtſchlag ins Geſicht,
daß ihm das Naſenbein zertrümmert wurde. Dann packte
Dr. Cohn den viel ſchwächeren und halb betäubten Beſucher,
warf ihn mit dem Geſicht nach unten zu Boden, kniete auf ihn
und bearbeitete ſeinen Kopf mit Fauſtſchlägen. Zugleich rief er
ſeiner Wirtſchafterin zu, ſie ſolle den Unterkörper des G. mit
einem Stocke ſchlagen und als die Braun dieſer Aufforderung
nach beſten Kräften nachkam, feuerte Dr. Cohn ſie durch die
Rufe „Jmmer feſt!“ an, nicht zu erlahmen. Als der Gemiß-
handelte verſuchte, ſich empor zu richten, griff Dr. Cohn zu
einem energiſchen Mittel, er holte einen Hausſchlüſſel aus der
Taſche und ſchlug den G. damit wiederholt auf den Hinterkopf.
Der Geſchlagene konnte an eine Gegenwehr nicht denken, blut-
überſtrömt und ſchwer verletzt wurde er nach der Sanitätswache
r Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten

r. Cohn eine Geldſtrafe von 300 M., gegen die Braun 50 M.

ch
im Landſchaftsamt ein ſchwindfe gri er Beamter, welcher beim
Durchblättern der Akten im Archiv die Gewohnheit hatte, die
gin er an der Zunge zu befeuchten. Auf dieſe Weiſe ſind alleKrhhalten fernt werden

Eingeſandt.
Nochmals die Vibrationsmethode.

n Nr. 222 des Volksblattes läßt Herr Kreſſe eine gehar-
g Entgegnung wegen des Eingeſandt in Nr. 218 vom
Stapel.Jch kann nicht begreifen, warum Herr Kreſſe ſich über das
Eingeſandt ſo ereifern kann, wenn er der heilbringenden Wir-
kung ſeiner Vibrationsmaſſage ſicher iſt. Schon als ich die
erſte pomphafte Ankündi ung im Volksblatte las, dachte ich beimir: „Aha, ein gabe denn meiner Ueberzeugung nach
iſt es nichts weiter. 8 will den wohlthätigen Einfluß der
Maſſage auf den kranken Organismus nicht beſtreiten aber ich
erkenne nur eine fördernde Wirkung durch die Hand maſſage
an. Worin beſteht denn eigentlich die heilende Kraft der
Maſſage? Neben der beruhigenden, mechaniſchen Wirkung doch
nur einzig und allein auf einer durch die Berührung hervor-
gebrachten Uebertragung des Nervenfluids. Deshalb iſt es
auch erklärlich, daß, wenn der Maſſeur dem zu Maſſieren den anti
pathiſch iſt, faſt gat keine heilende Wirkung erzielt wird. Eine
heilende Kraft beſitzt die Vibrationsmaſſage meines Dafür-
haltens nicht. Jeder Arbeiter, ich wende mich an den geſun-
den Menſchenverſtand, der an irgend einer mechaniſchen Ma-
chine thätig iſt, wird bald mit Widerwillen von der erſchütternGeldſtrafe. Der Gerichtshof ging mit Bezug auf den Ange-

klagten Dr. Cohn erheblich über den Antrag hinaus. Nur derUmſtand, h der Angeklagte eines thätlichen Angriffs gewärtig

ſen konnte, habe den Gerichtshof verhindert, auf eine Freiheits
trafe zu erkennen. Die Strafe ſei aber auf 500 M., im Nicht
beitreibungsfalle auf 100 Tage Gefängnis bemeſſen worden.

Vermiſchtes.
Rußlands nächſtes Riglemregtt Kaum iſt die

ſibiriſche Eiſenbahn fertig da hat Rußland ſchon wieder ein
neues Rieſenprojekt as Baltiſche Meer ſoll mit dem
Schwarzen Meere verbunden werden. Der neue Waſſerweg iſt
bereits größtenteils vorhanden. Er beginnt bei Dünamünde im
Golf von Riga. Die Hauptſchwierigkeit bilden die Strom
ſchnellen des Dnieper, eine Strecke von 40 Meilen. Der
Dnieper F im übrigen ſchiffbar. Der neue m iſt
28 Fuß tief, einen Fuß tiefer als der Suezkanal. Die Aus-

T der Düna bereitet keine ernſtlichen Schwierigkeiten.
Auch die Bereſina und teilweiſe der Dnieper müſſen vertieft
werden. Die 150 Meilen von Kiew bis Ekaterinoſlaw ſind für
Schiffe Berger Tiefganges ſchiffbar und die 200 Meilen vonAlexandrosk bis Kherſon für Schiffe mittleren Tiefganges.
Das neue Stück des Kanals, das noch zu ſtechen iſt, iſt längs
der Stromſchnellen des Dnieper. Die Geſamtlänge des Kanals
wird 994 (rund 1000) Kilometer betragen.

Aus einem ruſſiſchen Gefängnis. Dank der Wach-
ſamkeit des Chefs der Gefängnis-Verwaltung in Rußland,
Geheimrates Salamon, wurde vor kurzem ein Fall grauſamer
ArreſtantenMißhandlung entdeckt, welcher in Rußland Auf-
ſehen und Empörung hervorrief. Der Schauplatz dieſer Miß-

J haben muß!

en Wirkung, welche dieſe auf ſeinen S ausübt, erfüllt
ſein, und der Einſender in Nr. 218 des Volksblattes hat ganz
recht, wenn er auch der Vibrationsmaſſage eine nervenzerrüttende
Wirkung zuſchreibt. Daß der Apporat patentiert iſt, beweiſt
doch lange noch nicht, daß derſelbe auch eine heilende Wirkung

Herr Kreſſe ſollte doch ehe nicht ſo in den
Vordergrund ſtellen. enn er weiter behauptet, das ganze
Eingeſandt verrate den Lehrling in der Naturheilku
ich ihm entgegen halten, daß gerade dieſer Einſender ein weiter
ehender Mann iſt, und vermöge ſeiner Einſicht geſundere An
ichten hat, als mancher, der ſich ein Meiſter in der Naturheil
kunde dünkt.

Gerade bei Blutarmut, Bleichſucht, Skrofuloſe, Fettſucht iſt
die mechaniſche h wie ſie durch einen Apparat hervor
gebracht wird, durchaus ſchädlich aus dem einfachen Grunde,
weil ihr, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, der Geiſt, das
lebenſpendende Nervenfluid, der Magnetismus fehlt. Der
Vibrationsapparat, das iſt meine feſte Ueberzeugung, iſt genau
das, was ein Körper ohne Geiſt, ohne Seele iſt.

Jch kenne den Einſender in Nr. 218 des Volksblattes nicht,
aber geſundere Anſichten in Bezug auf Maſſage hat er als
mancher andere.

Hermann Täntzer in Zorbau bet Weißenfels.

icht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner
ewerkſchaftlichen J ation beizu-

treten r Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins
zu werden.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

nde, ſo muß

Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)
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Kammergerichtsrat Göring, ſowie die älteren Herren be-
grüßten ihn mit auffallender Freundlichkeit, wenn ſie es auch
mit keiner Silbe ausſprachen, ſo las er es doch in ihren
Mienen und fühlte es an ihrem herzhaften Händedruck, daß
ſie ihm ſagen wollten: „Du irrſt Dich, wenn Du J
haſt, wir achten Dich jetzt weniger als früher für uns biſt Du
der Alte.“

Nur ſeine ſpeziellen Freunde, die Herren von Markwald und
ende Veränderung ihres Be-Neuenſeid legten eine auffa

nehmens ihm gegenüber an den Tag; ſie begrüßten ihn kalt,
mit ſteifer Verbeugung, als wäre ihre Bekanntſchaft mit ihm
immer nur eine ganz oberflächliche geweſen, als wollten ſie
von vornherein jeder intimeren Annäherung vorbeugen.

Otto hatte Mühe, ſich die Empörung, die in ihm
lühte, nicht anmerken zu laſſen er hätte vorſtürzen und dem
laſierten Gecken mit dem Kneifer in das hochmütige Geſicht

ſchlagen mögen. War Markwald nicht ſchuldig an allem, was
geſchehen war er nicht der Verſucher geweſen, der ihn mit
liſtigen Reden auf die a ſige Bahn gelockt? Das, was
der Vater einſt beim erſten Abſchied aus dem Vaterhaus zu
ihm geſprochen, kam ihm ins Gedächtnis: „Schuldenmachen
kommt gleich nach dem Stehlen.“ Ein wahres, ein nur zu
wahres Wort war es geweſen, das er leider leichtſinnig in den
Wind geſchlagen hatte! Markwald, der ihn zu der erſten
Wechſelanleihe verführt hatte, war der intellektuelle Urheber
ſeines Verbrechens.

Konſtanze war die einige die den nach langer Pauſe wieder
gen Gaſt genau ebenſo empfing wie früher. Das fein
fühlige junge Mädchen wollte ihn auch nicht einmal durch eine
merklichere Freundlichkeit an das Unangenehme erinnern, das
hinter ihm lag; ſie plauderte mit ihm ſo unbefangen, als wäre
nichts geſchehen, und als wäre in ihrem geſellſchaftlichen Verkehr nicht die mindeſte Stockung geweſen. Freilich hin und wieder

ſtahl ſich, ohne daß ſie ſich deſſen recht bewußt geweſen wäre,
ein warmer zu ihm hinüber, der ihrer Genugthuung, ihnder r haben und ihrer Sympathie e ihn deutlich Aus

ruck gab.

fangs in ihren Banden gehalten, endlich überwand und ein
paar ſchöne reine Stunden verlebte, wie ſeit langer Zeit nicht.

Von da ab wurde der Aſſeſſor Köſter wieder ein regelmäßiger
Gaſt im Hauſe des Kammergerichtsrats. Jn der Nähe Kon-
ſtanzes wich alles von ihm, was ſeine Seele bisher gequält
und bedrückt hatte; z war zu Mute, wie dem Wüſtenwan-
derer, der nach unſäglichen Mühſalen und Entbehrungen die
rünende, labende Oaſe erreicht hat; vergeſſen waren alle über
tandenen Leiden, die Luſt und Freude am Leben regte ſich
wieder in ihm. Jhm war, als ſei er durch eine gute Fee von
einer böſen Verzauberung befreit worden. Die böſen Geiſter
hatten in ihrer Nähe keine Macht über ihn; ſobald ihre Worte
an ſein Ohr tönten, ihre Hand die ſeine berührte, verflog alles,
was ihm das Leben zur Marter gemacht hatte, wie ein böſer
Spuk vor dem anbrechenden Tageslicht. Seine Seele ſpann
ß in einen ſüßen, berückenden Traum ein, in ſeinem Herzen

roßte und blühte es, die Ahnung einer köſtlichen, an der
Seite einer geliebten Frau in Harmonie und Reinheit dahin-
fließenden Zukunft zog beſeligend durch ſeine Bruſt.

Auch außerhalb des Hauſes traf Otto ufig mit Konſtanze
Göring zuſammen, ſo auf den S r ällen, auf dem
Juriſtenball und auf dem Preſſeball. Viel ungezwungener und
herzlicher aber als hier im hellen Saale, im Gewuühl einer
lebhaft durcheinander ſchwatzenden und lachenden, ſich drängen
den Menge konnte man auf der Eisbahn plaudern da konnte
man ſich unbeobachtet in die Augen ſchauen, die Hände drücken
und den Empfindungen Raum geben, die Herz zum Herzen
zogen.e J S eines Tr ne i r d77anne überfloß und wo er von Konſtanze Göring daGeſtändnis der Liebe erhjielt. 8 s

156. Kapitel.
Konſtanze und Otto waren ein Brautpaar und die nun folgenden Tage verfloſſen ihm in ungetrübtem Glück. f

Wohl regte ſich in Otto, wenn er allein war, zuweilen ein
leiſes Gefühl von Bangigkeit, und eine warnende Stimme rief
ihm zu: „Darfſt Du das Schickſal dieſes ſchuldloſen, reinen
Geſchöpfes an Dein ſchuldbeladenes Leben ketten Aber die
Selbſtliebe und das Sehnen ſeines Herzens nach Glück und

reude gab v eine ganze Anzahl von Gründen ein, mitenen er ſich ſelbſt zu h chuldigen wußte.

War nicht jede Schuld auf Erden ſa nbar hatte er nicht

nicht erſt in letzter Zeit ſein urſprünglich auf rein äußerlichenMotiven beruhendes Jntereſſe r Konſtanze Göring e einer

tiefen, wahren x ung entwickelt? Ja, er fühlte dieähigkeit und Kraft in ich Konſtanze glücklich zu machen jetzt
a die Jrrungen und Verſchuldungen ſeiner Sugend hinter

ihm lagen, wie Krankheiten, gegen die man, wenn man ſie eine
mal überſtanden, für immer gefeit iſt. Hatte ihm Konſtanz-
nicht geſtanden, daß ſie ſich e längſt im ſtillen zu ihm hingzzeen efühlt hatte, und daß ſie ſich eine Zukunft ohne ſeine

iebe nicht denken könne? Wenn er ſich von ihr zurückgezogen
ätte, würde er ſie dann nicht ebenſo beraubt haben, wie ſich

e
it dieſen und ähnlichen Reflexionen lullte er die Gewiſſens-

regungen ein, die hier und da ſeinen Glücksrauſch ſtörend 2
rachen.
Eines Sonntags vormittags fuhr Otto mit ſeiner Braut

nach der Rügenerſtraße hinaus, um ſie mit ſeinen Eltern be
kannt zu machen.

Der alte Köſter empfing ſeine Schwiegertochter mit einer aus
W Bewunderung und väterlichem Wohlwollen ge
m chten Empfindung er konnte auch während der nzendes Beſuches eine gewiſſe S micht n er

nden
Frau Köſter aber kam ſehr raſch mit ihrer wiegertochterin herzliches, zwangloſes Plaudern; ſie hatten Puwreg S

fngapunte in dem 5 ihre Segen fanden und eins wußten,
in der zärtlichen Liebe zu Otto Seine Jugend war ein
Thema, das beide gleich ſtark intereſſierte, und das die eine zu
unerſchöpflichen Mitteilungen, die andere zu angeſpannteſter

m. r e te. d im t dne nde verſchwand im Fluge, und alswar i geht daß S r w 7offen hatte, u onſtanze GörinWebenheht inwert war z g des Geſchenkes ſeiner
(Fortſetzung fölgt.

Heiteres.

Freundlicher Empfang Schn „Herr Tm i bin von 7 Dir V be hen
Bankier (ſeinem Diener ſchellend): „Gl ee' entfernter Verwandter Gleich werden Se ſein

chon zum Teil geſühnt durch die Beſchränkung, di iner Wahr ſlnee erufes See renauferlegt, durch ein exemplariſchſittenſtrenges Leben Hatten ihn iſt diem taktvollen und zugleich warmblütigen Weſen war esn. daß Otto die peinliche die ihn an erade
Seelenkämpfe, die er durchrungen, ſittlich geläutert. Hatte ſich

e
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